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rogramm. 


Der unterzeichnete Verein, deſſen ſatzungsgemäßer Zweck in der Förderung ſowohl 
der natürlichen als auch der künſtlichen Fiſchzucht, dann in der Ausbildung und Regelung 
des Fiſchfanges beſteht, iſt nach ſorgfältiger Erwägung der Mittel und Wege zur 
beſſeren Erreichung dieſes Zweckes zu der Ueberzeugung gelangt, daß nichts mehr geeignet 
ſein möchte, ſeinem eigenen Wirken und Streben auf dieſem Gebiete, ſowie jenem der 
übrigen im Lande beſtehenden Fiſcherei-Vereine den wünſchenswerthen Erfolg zu ſichern, 
als die Schaffung eines den Intereſſen der Fiſchzucht und Fiſcherei gewidmeten 
Preßorganes. 

Es wird auch in der That kaum einem Zweifel unterliegen, daß eine periodiſche 
Kundgabe und Beſprechung der wichtigeren Ergebniſſe wiſſenſchaftlicher Forſchung im 
Bereiche der Ichthyologie, und jener der praktiſchen Erfahrung, neben belangreichen 
Notizen über Vereinsverhandlüngen, ſowie über die von den Fiſcherei-Conſortien in 
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Bayern und den deutſchen Nachbarländern angeftrebten Unternehmungen und deren 
Reſultate, einem wirklichen Bedürfniſſe entgegenkommen wird. 

Ein derartiges, nicht nur den Fiſcherei-Vereinen, ſondern auch den Staatsbehüörden 
der inneren Verwaltung, ſowie den landwirthſchaftlichen Vereins-Comités zugängliches 
Preßorgan wird auch ſicherlich dazu beitragen, das Intereſſe für die Hebung des 
vielfach vernachläſſigten Fiſchereiweſens zu beleben und zu kräftigen, die zum 
Schutze desſelben beſtehenden Vorſchriften in immer weiteren Kreiſen zur Kenntniß 
der Betheiligten zu bringen, gemeinſchädliche Mißbräuche und Uebelſtände aufzu⸗ 
decken und hiedurch die Gewährung der nüthigen Abhilfe zu ermöglichen und zu 
erleichtern. 

Von dieſen Erwägungen geleitet, haben wir, nachdem das k. Staatsminiſterium 
des Innern, Abtheilung für Landwirthſchaft, Gewerbe und Handel in 
höchſt dankenswerther Bereitwilligkeit uns ſeine wohlwollende Unterſtützung zugeſichert hat, 
die Herausgabe einer periodiſchen Zeitſchrift unter obigem Titel beſchloſſen und richten 
nunmehr an die betreffenden hohen Staatsbe hörden, an die verehrlichen Comités 
des landwirthſchaftlichen Vereines und unſerer ſpeciellen Bruder vereine, 
ſowie an alle Gönner und Freunde der Fiſcherei die angelegentliche Bitte, unſer 
Unternehmen durch rege Theilnahme geneigteſt fördern zu wollen. 

Literariſche Beiträge und ſonſtige bemerkenswerthe Mittheilungen werden wir, in 
der Vorausſetzung portofreier und mit Namensunterſchrift verſehener Zuſendung, dankbar 
entgegennehmen und, ſoweit es Tendenz und Raum des Blattes jeweils geſtatten, gerne 
für dasſelbe benützen. Dergleichen Einſendungen wollen an unſer Vereinsmitglied, den 
fgl. Notar Herrn Max Eiſenberger in Tülz, welcher die Führung der Redaktions— 
geſchäfte zu übernehmen die Gefälligkeit hatte, adreſſirt werden. 

Und ſo empfehlen wir die Zeitſchrift allen Denjenigen, welchen an der Wieder— 
aufrichtung des vaterländiſchen Fiſchereiweſens, dieſes einſt ſo blühenden Zweiges unſerer 
Volkswirthſchaſt, gelegen iſt, und hoffen, daß fie unſere Beſtrebungen freundlichſt unter— 
ſtützen werden. 


München, März 1876. 


Der Vayeriſche Jiſcherei Verein. 


Reichsrakſt v. Nietſiammer, Profeſſor v. Siebold, 
I. Vorſtand. II. Vorſtand. 
Dr. Gemminger, u. Hlayer, Generallieutenant a. D., Av. Kaul, 
Bibliothekar. Caſſier. Schriftführer. 
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Yon der Fraun. 


Der nachfolgende Bericht datirt zwar ſchon vom April vorigen Jahres, verdient 
jedoch wegen ſeines intereſſanten Inhaltes auch jetzt noch eine Stelle in dieſen Blättern, 
deren Spalten wir ihm mit Vergnügen eröffnen. 


Das landwirthſchaftliche Bezirks-Comités Traunſtein hat in ſeiner Quartals— 
verſammlung am 11. April 1875 nach Erledigung der kurſiven Mittheilungen über 
die jüngſt erledigten Aufgaben des Vereines von ſeinem Vorſtande über die Thätigkeit 
der Section für Hebung der Privatfiſcherei ſich Vortrag erſtatten laſſen, aus 
welchem zu entnehmen, daß mit Anwendung der erforderlichen Energie auf dieſem 
bisher wenig kultivirten Gebiete ſich manches fruchtbringende Ergebniß erzielen laſſe. 

Die Mahnung für die bayeriſchen Vereine, welche der k. k. Sectionsrath Carl 
Peyrer im Ackerbauminiſterium zu Wien in ſeiner gediegenen Denkſchrift über Fiſcherei— 
betrieb und Fiſchereirecht in Oeſterreich (Wien 1874) angefügt hat, indem er Seite 91 

bemerkt: 
„Das Beiſpiel der Nachbarſtaaten wird auch Bayern dazu bringen, ſeine ver— 
„altete und zerſtückelte Fiſchereigefetzgebung zu reformiren, eine Reform, 
„welche bei dem Zuſammenhange der öſterreichiſchen und bayeriſchen Fiſcherei— 
„gebiete auch für die öſterreichiſchen Fiſchereiverhältniſſe von den wohl— 
„thätigſten Folgen ſein wird“. — 

dieſe Mahnung beherzigt zu haben dokumentirte die Section durch eine Einladung 

von ſachverſtändigen Kapazitäten anerkannten Rufes aus dem benachbarten Kronlande 
Salzburg, und der ehrenden Theilnahme wie dem wohlwollendſten Entgegenkommen 
dieſer hohen Perſönlichkeiten verdankt das planmäßige Vorgehen unſerer Section einen 
erfolgſicheren Fortſchritt. 
f Seine Durchlaucht Fürſt Alfred Wrede entwickelte aus ſeinem reichen Schatze 
praktiſcher Erfahrung an feinen Zuchtanſtalten zu Hüttenſtein und im Grottenſee ꝛc. 
die Bedingungen, welche an ein Zuchtwaſſer zu ſtellen, manche Vortheile, die in der 
Einrichtung zu gewinnen, verſchiedene Nachtheile, die und wie ſie zu umgehen ſind. 
Ebenſo ſicherte Herr Graf von Lamberg, k. k. Landeshauptmann zu Salzburg und 
als ſolcher Direktor der Fiſchzuchtanſtalt Hellbrunn-Seekirchen, jedwede Unterſtützung in 
der Richtung der Ausbildung techniſcher Fiſcher zu, um geeignete Arbeitskräfte 
für die Waſſerbeſitzer heranzuziehen, dabei betonend, daß Oeſterreich auch wieder Bayern 
manche Hilfsleiſtung z. B. der Käſerei und Alpenwirthſchaft durch die Spezialſchule 
zu Sonthofen verdanke. 

Eine nicht geringe Ermunterung für die künftige Vereinsthätigkeit gewährt die 
vom Vorſtande überbrachte Erklärung Seiner Erlaucht des Herrn Reichsrathes Grafen 
von Törring-Gutenzell: in die Fiſchereiſection Traunſtein eintreten und den der 
gräflichen Herrſchaftsverwaltung Pertenſtein unterſtellten Förchenſee bei Seehaus im 
Forſtbezirke Ruhpolding als Kulturobject der Section anbieten zu wollen, ein 
Offert, welches dadurch bald an Bedeutung gewinnen dürfte, weil dieſer wegen ſeines 
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Smaragdglanzes in der Touriſtenwelt bekannte See — früher ſchon eine reiche Heimſtatt 
des Salblings (Salma salvelinus) geweſen und nur in der Neuzeit unter den allge— 
meinen Erſcheinungen der Abnahme an Fiſchwerk im Lande ſeine Ausbeute faſt ganz 
verloren hat. Daß nun zur Unterſuchung über die Eigenſchaften dieſes bei ſieben 
Tagwerke Spiegelfläche haltenden Waſſers und der Tauglichkeit zur Aufzucht der 
genannten, in den klaren Gebirgsſeen der Alpen Oberöſterreichs, Tyrols, Bayerns und 
der Schweiz bis zu 6000 Fuß Seehöhe heimatberechtigten, weil von jeher heimiſchen 
Edelfiſche, Seine Durchlaucht Herr Fürſt Wrede in liebenswürdigem Entgegenkommen 
für bayeriſche Intereſſen einen ſeiner Fiſcher ſelbſt zur Dispoſition geſtellt hat, ſobald 
der Einfluß der Bergſchneewaſſer gehoben ſein wird, anderſeits von der ſteten Bereit— 
willigkeit des k. Staatsminiſteriums des Innern, Abtheilung für Landwirthſchaft, ein 
Stipendium für den Ausbildungscurs eines Eleven im benachbarten Kronlande ſicher 
zu erwarten ſteht, ein hiefür tauglicher und geſchickter Burſche von Seehaus auch bereits 
gefunden iſt, dies Alles wird den Verein des Bezirkes Traunſtein bald in den Stand 
ſetzen, auch in dieſer Beziehung den Anforderungen des deutſchen Fiſchereivereines, wie 
dem Ziele jeder Fiſchereigeſetzgebung nachzukommen, nämlich aus der Hilfe der Polizei— 
geſetze geſegnete Kulturzuſtände wiederaufleben zu laſſen. 

Die vom Fiſchzüchter Herrn Datz aus Hammer aufgeworfene Klage über die 
Beſchädigungen ſeines Fiſchwaſſers durch Fiſchottern — vier ſolche Raubthiere, deren 
Bedarf auf vier Zentner Forellen mit einem Schaden von mindeſtens 400 fl. ſich 
berechnet — und die Anfrage, wie ſich der neue Entwurf eines Reichsgeſetzes zur 
Abwehr dieſes Ungemachs durch die Fiſcher ſelbſt ſtellen werde, veranlaßte eine Dis— 
kuſſion, an welcher ſich mehrere k. Forſtbeamte (Forſtmeiſter Herr Grattenthaler, 
Oberförſter Freiherr von Raesfeldt) betheiligten. Es wurde vorläufig ein Zuſammen— 
wirken des Jagdberechtigten mit dem Fiſchwaſſerbeſitzer empfohlen. ö 

Ein anderes Thema der Berathung betraf die Einleitung zur Bildung von 
Genoſſenſchaften an Gewäſſern, deren Ausnutzung mehreren Eigenthümern oder 
Pächtern zuſteht, in welcher Beziehung Herr von Finſter zu Grabenſtatt mit gutem 
Beiſpiele voranzugehen verſprach. Die vom zweiten Vereinsvorſtande, k. Bezirks-Amtmann 
Herrn Heckenſtaller, motivirten Aufgaben der Section in Abſicht auf Waſſerſchutz, 
zu deren Durchführung vor Allem verſchärfte Verpflichtung zur Anzeige jedes Fehls 
und jeder Uebertretung von Seite der Section zugeſtanden wurde, veranlaßte Herrn 
Bezirksamts-Aſſeſſor Aigner zu der Mittheilung, daß ihm in langjähriger Ausübung 
ſeiner Staatsanwaltſchafts-Vertretung kaum mehr als ſechs Anzeigen bekannt geworden 
ſind, ein Hinweis, der angeſichts der gegenwärtigen Abödung der Traun um ſo mehr 
zu bedenken gibt, als dieſer Fluß einſt des ſprüchwörtlich gewordenen Rufes ſich zu 
erfreuen hatte: 

Wer durch die Traunfurt gefahren 
Und ſollte nicht gewahren, 

Daß er zween Forchen überfahren, 
Der iſt nicht über die Traun gefahren! 


Traunſtein, 13. April 1875. G. Veetz. 


Die Tiſcherei in der Mar. 
Mitgetheilt von X. Sch. 
München, 19. März. 

Die Ankündigung einer Zeitſchrift für Fiſchereiweſen habe ich, wie jeder wahre 
Fiſchereifreund, mit Freuden begrüßt und wünſche aufrichtig, daß mit dem Erſcheinen der— 
ſelben für die vaterländiſche Fiſcherei eine neue und beſſere Aera beginnen möge. 
Jedenfalls ſteht zu hoffen, daß unter dem Drucke der öffentlichen Beſprechung 
wenigſtens ſolche Mißſtände nach und nach verſchwinden werden, die gewiſſermaßen als 
ein Hohn auf Geſetz und Verordnung zur Zeit allenthalben beſtehen. 

Ich will für heute nur einen dieſer Uebelſtände erwähnen, der die Fiſcherei an 
der Iſar betrifft und wie ich glaube, dringender Abhilfe bedarf. 

Der Stadtmagiſtrat München hat — meines Wiſſens auf Anregung des Bayeriſchen 
Fiſcherei-Vereins — an der Jar zunächſt der Maximiliansbrücke einen Steig anbringen 
laſſen, durch welchen die Huchen ꝛc. während ihres Wandertriebes zur Laichzeit in das 
obere Waſſer gelangen können. 

Nun befindet ſich gerade an dieſem Platze eine Tauchbank und ſieht man daſelbſt 
den ganzen Tag einen Menſchen ſtehen, der aus dieſem „Schonrevier“ Fiſche fängt. 

Derſelbe ſoll im vergangenen Jahre hier gegen 20 Stück Huchen, und heuer gleichfalls 
ſchon 10 Stück — und zwar zur Laichzeit — gefangen haben. 

Allein nicht bloß die Huchen, ſondern auch die Aſchen ſind jetzt in der Laiche und 
werden an beſagter Stelle auf gleiche Weiſe wie die Huchen herausgefangen. 

Nach der Fiſcherei-Ordnung vom 27. Juli 1872, Rgagsbl. S. 1799 — iſt die 
geſchloſſene Zeit für Aſchen vom 1. März bis 30. April für Huchen vom 15. März 
bis 30. April; und die kecke Mißachtung dieſer Vorſchriften an einem öffentlichen Platze, 
ſozuſagen unter den Augen der Hauptſtadt verdient ſicherlich energiſch geahndet zu 
werden, wenn nicht durch derartige ungeſcheute Frevel das ganze Fiſchwerk allmählich 
zu Grunde gehen ſoll. 

Nicht minder ſollte darauf geſehen werden, daß in gegenwärtiger Laichzeit auch 
weder Huchen noch Aſchen auf den Markt gebracht und feilgeboten werden 
dürfen und ſollten Zuwiderhandlungen nicht bloß mit Wegnahme der Fiſche, ſondern 

auch mit empfindlicher Strafe gebüßt werden.“) 


) Der Verſchleiß von Fiſchen, deren Fang zur Laichzeit nicht ftattfinden darf, auf dem Markte 
oder in anderer Weiſe iſt ohnedieß geſetzlich unterſagt, und bedarf es daher nur einer tüchtigen Ueber— 
wachung des Verbotes. 

Wir laſſen zum beſſeren Verſtändniſſe den einſchlägigen Art. 126 des Polizeiſtrafgeſetzbuches hier folgen: 

Die Red. 
Art. 126 des Polizeiſtrafgeſetzbuches. 

An Geld bis zu 20 Thalern oder mit Haft bis zu 14 Tagen wird beſtraft: 

1) wer den beſtehenden Fiſcherei-Ordnungen oder den oberpolizeilichen Vorſchriften über die Zeit 
und Art des Fiſch- und Krebsfanges zuwiderhandelt; 
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Denn nur durch energiſche Strenge kann der bevorſtehenden Ausrottung dieſer 
edlen Fiſchgattungen geſteuert werden. 

Ueber die Vernichtung der Fiſchbrut in der Iſar von hier bis Freiſing 
das nächſte Mal. 


Torellen als Degelarianer. 
Milgelheilt von A. H. 
München, 20. März 1876. 

Unter dieſem Titel veröffentlicht die in New-York erſcheinende Jagd- und Fiſcherei— 
Zeitung „Forest & Stream“ („Wald und Strom“), eine äußerſt gediegene Fachſchrift, 
in einer ihrer jüngſten Nummern einen ſehr bemerkenswerthen Aufſatz über Forellen— 
Fütterung. 

Das größte Hinderniß, Fiſche in größeren Quantitäten zu züchten, beſteht bekanntlich 
in der „Futter-Frage“. Die meiſten Fiſche entnehmen ihre Nahrung dem Thier— 
reiche und namentlich die Forelle, die zu den Raubfiſchen zählt, lebt hauptſächlich 
von animaliſchen Stoffen. 

Ein Fiſchzüchter in Rutland, Grafſchaft Vermont in Nordamerika, hat nun 
Verſuche angeſtellt, die Forellen mit Brod zu füttern, und dabei ſehr gelungene 
Reſultate erzielt. 

Doch laſſen wir den amerikaniſchen Berichterſtatter ſelber ſprechen. 

Derſelbe bemerkt im Eingange, „daß die Teiche, die er in Augenſchein genommen, 
Eigenthum des Mr. Frank S. Halle in Rutland ſeien und zur Zeit der Beſichtigung 
ungefähr 14000 Forellen von ſchöner Größe enthielten“ und fährt dann fort: 

Mr. Halle theilte uns mit, daß er im Dezember 1874 begonnen habe, ſie mit 
Brod zu füttern und daß er ſeit jener Zeit nur ſelten Fleiſch oder Leber gefüttert habe. 
Das Brod, das er hiebei verwendet, beſteht hauptſächlich aus Maismehl, welchem ein kleiner 
Theil Weizenmehl und Rohzucker oder Molaſſe beigemengt wird. Wir ſahen die Forellen 
in allen dieſen Teichen Brod freſſen und mußten geſtehen, daß wir niemals Fiſche gieriger 
haben freſſen ſehen, kaum daß eine Brodkrumme zu Boden ſank. Mr. Halle züchtet 
auch Forellen, aber iſt (um ſeinen Vorrath auf gleichem Stande zu halten) auf den 
Ankauf von Forellen angewieſen, wie ſie ihm eben vom Fange her durch einzelne Leute 


2) wer außer der durch Herkommen oder ortspolizeilichen Vorſchrift feſtgeſetzten Friſt und 
außer Nothfällen Fiſchwaſſer ohne vorgängige rechtzeitige Benachrichtigung des Fiſcherei— 
berechtigten gänzlich abzapft oder ablaufen läßt; 

3) wer unbefugt oder gegen ein ihm beſonders eröffnetes diſtriktspolizeiliches Verbot Fiſchwaſſer 
ſchlämmt oder aus demſelben Binſen, Schilfgewächſe oder andere Waſſerpflanzen N oder 
Waſſergräſer an den Rinnſalen abmäht. 

Ein ſolches Verbot kann für die zur Nützung des Waſſers oder der Waſſer- und Uferpflanzen 
berechtigten Perſonen nicht auf die Monate Aaguſt und September erſtreckt werden. 

Die bei der verbotenen Art der Ausübung des Fiſch- und Krebsfanges gebrauchten Geräthe 
werden eingezogen. 

Fiſche, deren Fang während der Laichzeit verboten iſt, oder welche das vorgeſchriebene Normalmaß 
oder Normalgewicht nicht haben, unterliegen der Einziehung, wenn ſie zu Markte gebracht oder ſonſtwie 
feilgeboten werden. 
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angeboten werden. Wenn nun ſolche wilde Forellen in die Teiche aufgenommen werden, 
ſo werden ſie vorher in einen Aufnahmsbehälter gebracht und bleiben darin, bis ſie an 
die Brodnahrung gewöhnt ſind, welche ſie allerdings anfänglich verſchmähen, aber in 
einigen Tagen bereitwillig annehmen und dabei gedeihen. Dann werden ſie in die 
anderen Teiche transferirt. Dr. Goldſmith behauptet von der Brodnahrung, daß 
die Forelle geſünder dabei iſt, als bei der Fleiſchnahrung. Eine Wunde an einem 
mit Brod gefütterten Fiſche wird bald heilen, während ſie bei einem Fiſche, der aus— 
{ ſchließlich animaliſche Nahrung hat, gewöhnlich tödtlichen Verlauf nimmt“ ). 


Verhandlungen des Bayerifchen Tiſcherei-⸗Vereins. 
Monats⸗Verſammlung am 18. Februar 1876. 


Die Verſammlung wurde durch den I. Präſidenten, Herrn Reichsrath v. Nieth— 
hammer, eröffnet und erledigte folgende Tagesordnung: 

1. Den erſten Gegenſtand bildete ein an die k. Regierung von Oberbayern, K. d. J., 
zu erſtattendes Gutachten, betreffend die Fiſcherei-Verhältniſſe am Schlierſee, 
Tegernſee und Starnberger See. 

Die genannte k. Kreisſtelle beabſichtigt nämlich, die in den verſchiedenen See— 
ordnungen enthaltenen Beſtimmungen über Zeit und Art des Fiſchfangs auf— 
zuheben und ſelbe der allgemeinen Fiſcherei-Ordnung vom 27. Juli 1872 zu unterſtellen. 

Hiegegen haben nun einzelne Fiſcherei-Berechtigte Ausnahmsbeſtimmungen geltend 
gemacht und ſolche durch den Hinweis auf beſondere örtliche oder klimatiſche Verhältniſſe 
zu begründen geſucht. 

So wurde für den Schlierſee die Freigabe des Fanges der Saiblinge zur 
Laichzeit in Anregung gebracht und dieſer Antrag auch mit Rückſicht auf die konſtatirten 
Temperatur⸗Verhältniſſe und den im Uebrigen rationellen Betrieb der dortigen Fiſcherei 
von der Verſammlung einſtimmig begutachtet. 

Eine längere Diskuſſion rief der Antrag auf eine gleiche Ausnahmsbeſtimmung 
für den Tegernſee hervor. Dieſelbe wurde erſt auf die warme Befürwortung zweier 
bewährter, mit den dortigen Verhältniſſen betrauter Fiſchereifreunde zum Beſchluß 
erhoben und zugleich der Wunſch beigefügt, daß durch eine thätige Pflege der künſtlichen 
Zucht für die Erhaltung und Vermehrung dieſer edlen Fiſchgattung im Tegernſee 


geſorgt werden möchte. 


Endlich wurde unter Zuſtimmung zu einem vorliegenden Antrage der Fang der 
Hechte im Starnberger See unter dem Eiſe im Hinblick darauf, daß hiebei 
doch nur größere Exemplare gefangen zu werden pflegen, der Hecht als Raubfiſch auch 
keinem beſonderen Schutze unterſtellt werden ſoll, und endlich der See auch nicht jedes 
Jahr zugefroren iſt, begutachtet. 

Bei der ziemlich eingehenden Debatte über dieſe Punkte der Tagesordnung hatten 
ſich außer dem Referenten namentlich die Herren: Miniſterial-Direktor von Wolfanger, 


*) Die Sache erſcheint uns wichtig genug, um unſer Augenmerk darauf zu lenken und wir erſuchen 
daher Freunde der Fiſchzucht um weitere Mittheilung über den Gegenſtand. Die Red. 
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—— a ve » 


Oberauditeur Erl, Hauptmann von Suttner, Baron von Reichlin-Meldegg, 


Dr. von Schlagintweit, Vereins-Secretär Kaul und Hoffiſcher Kuffer betheiligt. 

Ein Antrag des Herrn Oberauditeurs Erl, betreffend das Verbot des Schläm— 
mens in den Fiſchwaſſern ꝛc., wurde im Prinzipe als begründet erkannt, jedoch 
zur ſeparaten Behandlung verwieſen. 

Schließlich erklärte die Verſammlung zu dem von der k. Regierung ausgearbeiteten 
Entwurf einer revidirten allgemeinen Fiſcherei-Ordnung für Ober— 
bayern mit einer geringen Modification ihre ungetheilte Zuſtimmung. 

2. Hierauf kam die Angelegenheit der von dem k. Staatsminiſterium des Innern 
wiederholt angeregten Zeitſchrift für Fiſchereiweſen zur Erörterung. 

Die Herausgabe einer ſolchen war ſchon in einer der jüngſten Vereinsverſammlungen 
beſchloſſen und die weitere Ausführung Herrn Central-Impfarzt Dr. Kranz über- 
tragen worden. 

Nachdem Letzterer inzwiſchen aus Geſchäfts- und Geſundheits-Rückſichten abgelehnt 
hatte, erklärte ſich das Vereinsmitglied Herr Notar Eiſenberger von Tölz im 
Intereſſe der Sache zu deren Uebernahme bereit, wofür ihm der Dank der Verſammlung 
und des anweſenden Herrn Vertreters der k. Staatsregierung votirt wurde. Derſelbe 
gab ſofort in einem kurzen Expoſé ſeine Auffaſſung über Tendenz, Umfang und Aus— 
ſtattung des Blattes kund und wurde ſeinen Anträgen in allen Punkten beigepflichtet. 

Herr Notar Eiſenberger ertheilte zugleich die allſeitig akklamirte Zuſicherung, daß 
die erſte Nummer der Zeitſchrift noch im Laufe des Monats März erſcheinen werde 
und empfahl ſchließlich das Unternehmen dem Wohlwollen der k. Staatsregierung und 
der regen Theilnahme der Fiſchereifreunde. 

3. Als letzter Gegenſtand kam ſodann die alljährlich übliche Verlooſung von 
Fiſchen an die Reihe, wobei der Zufall wieder ſeine neckiſche Rolle ſpielte. 15 


Correſpondenz. 
Herrn K. in M. Zu dem Kapitel „Verunreinigung der Iſar“ werden wir in nächſter 
Nummer einen Beitrag liefern und hiebei die verdienſtvolle Mittheilung des Herrn Profeſſors A. Wagner 
im Februarhefte des Bayer. Induſtrie- und Gewerbeblattes näher beſprechen. 
„Vom Kochelſee.“ Wegen verſpäteten Einlaufes für die II. Nummer der Zeitſchrift reſervirt. 
Herrn W. in L. Die Förderung des Genoſſenſchaftsweſens muß einer der vornehmſten 
Zielpunkte unſerer Beſtrebungen ſein. Wir werden daher alle hierauf bezüglichen Mittheilungen jederzeit 


mit Vergnügen entgegennehmen, und erſuchen ſchon jetzt die verehrlichen Vorſtandſchaften der in Bayern 


beſtehenden Fiſcherei-Vereine, uns eine Abſchrift ihrer Statuten nebſt Mitgliederzahl, ſowie ſonſtige ſach— 
dienliche Aufſchlüſſe gefälligſt zukommen zu laſſen. Ausführlicheres über das Vereinsweſen in 
nächſter Nummer. 

Herrn S. in M. Unſeres Wiſſens find über die richtige Anlage des Fiſchſteiges in der 
Iſar zunächſt der Maximiliansbrücke neuerliche Verhandlungen mit dem Stadtmagiſtrate im Gange, 
deren Ergebniß wir abwarten wollen. So weit wir unterrichtet, beſteht dort das wohlwollendſte Ent— 
gegenkommen für die Sache und kann es daher nur in der Ausführung fehlen. Sollte bis zum Er— 
ſcheinen der nächſten Nummer der angeregte Mißſtand nicht gehoben ſein, ſo werden wir die öffentliche 
Beſprechung der Sache nicht weiter hintanhalten. 

Herrn Dr. L. in W. Wir ſind mit Ihnen einverſtanden, daß die Beigabe bildlicher Dar» 
ſtellungen zu einzelnen Artikeln der Zeitſchrift ſehr erwünſcht wäre. Wir werden dieſen Punkt, der 
vom Redaktionscomité bereits Anfangs beſprochen wurde, im Auge behalten und wünſchen nur, daß 
uns die große Ausbreitung der „Mittheilungen“ recht bald in den Stand ſetze, zur Erfüllung dieſes 
Wunſches zu ſchreiten. 


2... ͤ ˙¹ ĩ5Ü6²22 ⅛W⁊⅛˙ w¶ y . 
Für die Redaktion verantwortlich: M. Eiſenberger in Tölz. — Druck von E. Mühlthaler in München. 
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Mittheilungen über Liſchereimeſen. 


Organ 


0 des 

N bayeriſchen Fiſcherei⸗Vereines. 

\ 

Nr. 2. Münden, 8. Mai 1876. I. Jahrg. 


Die „Mittheilungen“ erſcheinen vorläufig in zwangsloſen Unmmern, jährlich mindeſtens ſechs Mal. Das Abonnement für den 
Jahrgang koftet 1 Mark und werden Beftellungen bei den kgl. Poſtanſtalten entgegen genommen. — Einſchlägige Anzeigen finden 
t Aufnahme und werden billigft berechnet. 

Inhalt: Der Fiſch im Thierreiche. — Bericht des Fiſcherei-Conſortiums in Schweinfurt. — Von der 


* Laizach. — Die Fiſch⸗Otter. — Vom Kochelſee. — Am obern Lech. — Verhandlungen des 
4 Bayeriſchen Fiſcherei-Vereins. — Correſpondenz. 


Der Tiſch im Chierreiche ). 


Von Dr. ©. 


— 


Die Fiſche bilden die unterſte Reihe der Wirbelthiere. Ihre Körperoberfläche 
trägt entweder Schilder oder meiſt in Reihen geordnete Schuppen; auch ihr Knochen— 
gerüſte iſt lange nicht ſo ſolid gebildet und wird bei vielen durch knorpelige Theile 
unterbrochen, welche durch alle Abſtufungen ſchließlich die Oberhand gewinnen und zur 
Haupteintheilung in Knochen- und Knorpelfiſche Veranlaſſung gaben. Die häufigen, 
loſe im Fleiſch ſteckenden, gabelförmig gebildeten Knochenſtäbchen gehören nicht zum 
eigentlichen Skelete, ſondern ſind als verknöcherte Sehnen zur Stütze der Muskulatur 
zu betrachten und deßhalb unter dem Namen Muskelgräten bekannt. 


* ) Obiger Aufſatz von geehrter Hand war eigentlich für die Spitze der erſten Nummer unſerer 
Zeitſchrift beſtimmt; die Anhäufung von anderweitigem bereits gedruckten Materiale machte jedoch die 
Aufnahme in die erſte Nummer unmöglich, was wir zu unſerer Entſchuldigung hier bemerken. D. Red. 
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Der Aufenthalt derſelben ſind die Gewäſſer der verſchiedenſten Temperaturen, 
als auch der chemiſchen Beſtandtheile. Dieſem Wohnorte entſprechend ſind Athmungs— | 
und Bewegungs-Organe abweichend von den übrigen Wirbelthieren gebildet. Das 
kalte, rothe Blut cirkulirt durch Kiemen, anſtatt durch Lungen (nur ein paar Ausnahmen 5 


von Kiemen- und Bauchhöhlungen bei ausländiſchen Fiſchen ſind aufgefunden), welche 


entweder durch conſtante Oeffnungen ſichtbar ſind, oder durch einen beweglichen Deckel 
geſchloſſen werden. Dieſes Mangels wirklicher Lungen wegen entbehren die Fiſche 
ſelbſtverſtändlich der wahren Stimme. Die Ortsbewegung vermitteln theils paarige, 
theils unpaarige Organe — Schwimmblaſen und Floſſen, welch’ letztere je nach ihrer 
abweichenden Stellung mit als Eintheilungsgrund der einzelnen Gruppen benützt werden, 
ſowie die Anzahl der Floßſtrahlen zum Unterſchiede der Arten ein wichtiges Merkmal 
darbieten. An einigen Seefiſchen iſt die Bruſtfloſſe fo ſtark entwickelt, daß fie bei feind? 


lichen Verfolgungen zu einem dürftigen Flugvermögen gebraucht werden kann. 


Von den Sinnesorganen ſind Geſicht und Geruch die hervorragendſten. | 
Das Auge, wo es vorhanden, ift groß und flach gebaut, ohne Augenlider; die Nafen 
löcher nicht durchgehend, was die Fiſche auffallend von der vorhergehenden Claſſe der 


Reptilien unterſcheidet. 

Die Fortpflanzung vollzieht ſich zu gewiſſen Zeiten (Laichzeit) an tauglichen Stellen 
frei im Waſſer, indem das in direkter Nähe befindliche Männchen (Milchner) die vom 
Weibchen (Rogner) bereits abgelegten Eier befruchtet. Da die Laichzeit bei vielen Arten 


und zwar an gleichen Orten gleichzeitig ſtattfindet, ſo iſt der Baſtardbildung ein großer 


Spielraum gegeben und find Baſtarde gewiſſer Cyprinen’jo wenig ſelten, daß ein Kenner 
mit Sicherheit auf dieſen ſtändigen Brutplätzen dergleichen ſich zu verſchaffen vermag. 

Die nun zunächſt uns intereſſirenden Fiſche, d. h. die Bewohner Mitteleuropa's, 
umfaſſen hauptſächlich 2 Familien, wovon die zahlreichſten Arten bei uns vertreten ſind, 
indem die zum Karpfengeſchlechte zählenden nach von Siebold 37, jene zu den 


Salmoniden gehörigen 14 verſchiedene Formen in ſich begreifen. Außerdem iſt das 


Geſchlecht der Barſche durch 6, die Panzerwangen durch 2 Koppen, die Makrelen 
durch 2 Stichlinge, die Schellfiſche durch die Rutte oder Aalraupe, die Schollen 


rheinaufwärts durch den Flunder, die Welſe durch den Waller, die Hechte durch 


den allbekannten Räuber, die Häringe durch 2, die Schmerlen durch 3, Aale 
durch 1, Störe durch 7, endlich Lampreten durch 3 Arten repräſentirt. 

Die Nahrung beſteht bei der weitaus größten Anzahl der Fiſche — man kennt 
gegenwärtig an 8500 Arten — aus animaliſchen Stoffen. Da dieſelben ſehr gefräßig 
ſind und als Nachtthiere auch des Nachts rauben, ſo würde die Schädlichkeit größerer 
Thiere außerordentlich fühlbar werden, wenn nicht anderſeits die ungeheure Vermehrung 
der meiſten dieſer Waſſerbewohner das Gleichgewicht hielte. Deßungeachtet treten in 
der Jetztzeit ſchädliche Faktoren anderer Art durch induſtrielle Unternehmungen, Fluß— 
korrektionen, Verminderung der Waſſerflächen in Folge von Trockenlegung u. dgl. hinzu, 
welche in dieſem jo nützlichen und für manche Bevölkerungen ausſchließlichen Nahrungs- 
zweige an vielen Orten eine bedenkliche Abnahme aufweiſen. — Dieſen Schädigungen 
kräftigſt entgegenzuwirken, iſt gegenwärtig die erſprießliche Aufgabe einer Anzahl von 
Männern, die in richtiger Erkenntniß des Uebels ſich allerorts zuſammenſchaarten, um 
obigem Zwecke ihre Kräfte zuzuwenden. Schon erſcheinen von vielen Seiten erfreuliche 
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| Berichte über die erfolgreiche Thätigkeit der künſtlichen Fiſchzucht, deren periodische 
Kundgabe zu weiterer Verbreitung und Anregung jederzeit eine hervorragende Aufgabe 
dieſer Zeitſchrift bilden wird. 


Bericht 
des 
Fiſcherei⸗Conſorkiums in Schweinfurk. 


Von dem überaus thätigen Fiſchereiꝙ-Conſortium in Schweinfurt liegen uns zwei 
6 Berichte über die Ergebniſſe der von dieſem Conſortium gegründeten Fiſchzucht-Anſtalt 
in den Jahrgängen 1873/74 und 1874/75 vor. 

Wir laſſen in Nachſtehendem zunächſt den Bericht für den jüngſtverfloſſenen Jahr— 
gang folgen, behalten uns jedoch bevor, die Reſultate des vorhergehenden Betriebs— 
Jahres vielleicht in der nächſten Nummer unſerer Zeitſchrift zu beſprechen. 

Der Bericht pro 1874/5 lautet: | 

4 Schweinfurt im November 1875. 

1) Vor Beginn der Brutperiode 1874/75 mußten zunächſt einzelne Mängel der 

früheren Einrichtungen beſeitigt werden, um mit voller Sicherheit arbeiten zu können. 

| Die Eier in Bruttiegel mit durchlöcherten Seitenwänden zu ſetzen, welche Bruttiegel 

dann über die Hälfte in große mit Waſſer gefüllte Käſten früher geſtellt worden waren, 
empfahl ſich deshalb nicht, weil hiedurch das Durchſehen der Eier und das Reinigen 
der Tiegel bei trübem Waſſer in Folge von ſtarkem Regen oder Thauwetter ſehr 
erſchwert war. 

Nach dem Ausſchlüpfen der Fiſchchen entſtand noch der Nachtheil, daß ſich die 
Fiſchchen durch die kleinen Löcher der Seitenwände drängten, und dadurch eine Ver— 
miſchung der einzelnen Sorten in den großen Käſten eintrat. 

Die Methode, von oben herab das Waſſer durch Aufſpritzen auf die Deckel der 
Bruttiegel luftreicher zu machen, erfüllte ihren Zweck wohl in der erſten Zeit der Brut— 

periode, aber in der ſpäteren, wenn die Fiſchchen größer waren, nicht mehr genügend. 
Dieſe Fehler abzuſtellen, ging man theilweiſe zum amerikaniſchen Syſtem über. 
Für jede einzelne Sorten der Salmoniden wurde ein beſonderer Holzkaſten 
conſtruirt, in den je 6 bis 8 flache, viereckige, unten mit Draht überſpannte Siebe (je 
2000 Eier faſſend) zu je 3 bis 4 Sieben übereinander eingeſetzt werden konnten. 
Die Zuſtrömung des Waſſers wurde durch ein am Boden des Kaſtens hinlaufendes 
Leitungsrohr vermittelt, das an 12 bis 14 Stellen durchbohrt war. 
| Hiedurch mußte das zuſtrömende Waller ſich nach oben an vielen Stellen auf— 
ſteigend im ganzen Kaſten verbreiten, es entſtand in Verbindung mit der an der obern 
Kante des Kaſtens angebrachten Ableitungsſtelle ſtets eine ſanfte Strömung, und die 
reichlich aus den Löchern emporquellenden Luftbläschen zeigten von dem vermehrten 
Luftgehalt. 
f Auf ſolchen Sieben ließen ſich die Eier vortrefflich durchſehen und angeſetzte Un— 
reinlichkeiten durch vorſichtiges Auf- und Niedertauchen derſelben leicht entfernen. Die 
ausgeſchlüpften Fiſchchen gingen durch die Maſchen des Siebes in den freien Raum des 


Kaſtens und hielten ſich dort vortrefflich, da fie nach dem Wegnehmen aller Siebe, 


wenn alle Fiſchchen ausgeſchlüpft waren, vollſtändig genügenden Raum zur freien Ber 
wegung hatten. 

Eine weſentliche Verbeſſerung gegen früher war noch das Fortlaſſen von Sand 
oder feinem Kies auf dem Boden der Käſten. 

Obgleich Sand oder Kies vielfach empfohlen und in Brut-Anſtalten auch in An— 
wendung iſt, ſo hat ſich doch bei uns gezeigt, daß ſich hierein leicht feiner Schlamm 
ſetzt und im Frühjahre auch kleine Algen entſtehen, wodurch eine eigenthümliche Krank- 
heit der Fiſchchen erzeugt wird. 

Der platte Holzboden läßt ſich leicht überſehen und reinigen und die gute Geſund- 
heit und Lebhaftigkeit der in dieſem Jahre gewonnenen Fiſchchen war das beſte Zeugniß 

für die Zweckmäßigkeit der neuen Einrichtungen. 

Zu erwähnen dürfte jedoch hiebei noch ſein, daß die Herſtellung der Siebe durch 
Glasſtäbchen oder Holzleiſtchen bei weitem dem Beſpannen mit Metalldraht vorzuziehen 
iſt, da letzterer auch bei der größten Sorgfalt immer Oxydation des Metalles zur Folge 
hat, das ſich dem Waſſer mittheilt. 

Mit Rückſicht auf den größeren Koſtenaufwand konnten ſolche Siebe bei uns nur, 
theilweiſe in Anwendung kommen. > 


Von der Toisach. 


April 1876. Seit mehreren Jahren nimmt die Menge der Forellen, welche 
früher dieſes Flüßchen bei Ichthyologen und Ichthyophagen in hohen Ruf gebracht hatte, 
in bedenklicher Weiſe ab, und gewiß wird Niemand die Schuld hieran dem Eigenthümer 
dieſes Fiſchwaſſers beimeſſen können, der, ein alter Waidmann und Heger von Profeſſion, 
ſeine ſtattlichen ein- bis zweipfündigen Standforellen nach Zahl, Alter und Geſchlecht 
genauer zu kennen behauptet, als mancher Jäger die guten Hirſche ſeines Reviers, und 
der trotz der verlockenden Abſatzgelegenheit, welche die von Sommergäſten überflutheten 
Nachbarorte Schlierſee und Miesbach bieten, die Ausnützung ſeines Fiſchwaſſers in 
den allerbeſcheidenſten Grenzen hält. 

Der wahre Grund der beregten Abnahme liegt vielmehr in der geſtörten Fort— 
pflanzung, oder richtiger in der Zerſtörung der Brut durch Unregelmäßig— 
keiten im Waſſerlaufe. 

Seit der Regulirung eines der Hauptnebenbäche der oberen Laizach werden von 
den Gehängen des Hoch-Mieſings, des Steilenberges und des Seeberges bei jedem 
Hochwaſſer große Maſſen von Sand und ſchwerem Gerölle in die Laizach geführt, 
welche, wenn dieſe Kataſtrophen in die Zeit zwiſchen der Laiche und der Entwickelung 
der Brut fallen, dieſe letztere natürlich völlig vernichten. Unter dieſem Uebel leidet 
bekanntlich das in Rede ſtehende Fiſchwaſſer nicht allein, es iſt das Gleiche von den 
meiſten Bächen unſerer Gebirgs-Thäler zu ſagen, welche bei der jährlich zunehmenden 
Entwaldung der Berggehänge auch eine beinahe gleichmäßige Zunahme größerer oder 


) Wegen Mangels an Raum müſſen wir den Schluß dieſes intereſſanten Artikels auf die 
nächſte Nummer verlegen. 
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kleinerer Abrutſchungen aufzuweiſen haben. Daß der hieraus erwachſende Schaden in 
viel höherem Maße den Beſitzer der betreffenden Waldflächen und beſonders den Ufer— 
anwohner trifft, deſſen Fluren in Folge der ſtetig zunehmenden Erhöhung der Bachſohle 
periodiſch überſchwemmt und ſchließlich verſumpft werden, bedarf keiner weiteren Aus— 
führung und ſoll nur deßhalb hier berührt ſein, um auch das Intereſſe der zahlreichen 
Freunde der edlen Fiſcherei für dieſe wichtige Culturfrage zu wecken. Und in der That, 
die an der Spitze des ſo ſegensreich wirkenden Bayeriſchen Fiſcherei-Vereines ſtehenden 
Männer könnten, begünſtigt durch ihre Lebensſtellung und ihren Einfluß, Bedeutendes 
wirken, wenn ſie, im Intereſſe der Landwirthſchaft wie der Fiſchzucht, ehe die Beſchä— 
digungen irreparabel und die Koſten unerſchwinglich geworden, die rechtzeitige Vornahme 
nöthiger Schutzarbeiten — Uferverwerkungen, Anlegung von Kiesfängen ꝛc. — anregen 
und fördern wollten.“) 


Die Fiſch⸗ Otter. 

— r. Der Landrath von Mittelfranken hat in ſein Kreis-Budget für 1876 
eine Poſition von 300 Mark zu Prämien für die Erlegung von Fiſch-Ottern 
zum Schutze der Fiſchzucht gegen dieſe Raubthiere eingeſetzt. 

Wir begrüßen dieſen Beſchluß als einen erfreulichen Beweis zunehmender 
Erkenntniß von der Nothwendigkeit, dem tiefgeſunkenen Stand unſeres Fiſchereiweſens 
wieder mehr und mehr unter die Arme zu greifen, und wünſchen vom Herzen, daß 
das rationelle Vorgehen des fränkiſchen Landrathes weitere Nachahmung finden möchte. 

In der That! Unter den zahlreichen Feinden des Fiſchwerkes zählen die Fiſch— 
Otter zu den gefährlichſten. | 

Die Fiſch-Otter gehören zur Familie der Marder; was die Zaunmarder in den 
Waldungen und die Steinmarder in felſigen Gegenden ſind, das ſind die Fiſch-Otter 
für die Gewäſſer. 

Sie leben faſt ausſchließlich von Fiſchen und Krebſen, lieben unter den Fiſchen 
namentlich die Forellen am meiſten und ſind ſehr gefräßig. 

In einer uns vorliegenden Zuſchrift von geehrter Hand, wovon wir in nächſter 
Nummer weiteren Gebrauch machen werden, wird die Verödung des Fiſchwerles in der 
Iſar von München bis Freiſing hauptſächlich dem Ueberhandnehmen der Otter 
zugeſchrieben. ! 

Mit Rückſicht auf dieſe nachgewieſene Gefährlichkeit haben auch die meiſten 
Fiſchereigeſetze den Fiſchern das Recht zuerkannt, die Fiſch-Otter — ohne Anwendung 
von Schußwaffen — zu tödten und zu fangen. 

So das preußiſche Geſetz vom 30. Mai 1874 § 45; das würtembergiſche 
Fiſchereigeſetz vom 27. Nov. 1865, Art. 10; das badiſche Geſetz vom 3. März 1870 ꝛc. 

Hoffentlich wird eine ähnliche Beſtimmung auch in dem zu erwartenden bayerischen 
Fiſchereigeſetze Platz finden. 

Vorderhand ſollten die verſchiedenen Kreis-Vertretungen der Sache ihr Augenmerk 

) Wir erſuchen unſere Freunde, wenn fie von ähnlichen Mißſtänden Kenntniß haben, uns hier— 


über gefällige Mittheilungen zukommen zu laſſen, um ſolche zu einem Materiale ſammeln und weiter 
verwerthen zu können. 
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ſchenken und durch Ausſetzung von Prämien, nicht blos in der oben angedeuteten 
Richtung, ſondern für die Hebung der Fiſchzucht überhaupt, ermunternd und fördernd 
eingreifen. 2 

Für Cultur und Landwirthſchaft werden jährlich Tauſende in Bayern 
geopfert und wir freuen uns deſſen; denn es ſind reiche Zinſen, mit denen dieſe Opfer 
gelohnt werden; möchte doch hiebei auch in dem einen oder andern Kreiſe der Fiſcherei 
die von jeher das Aſchenbrödel unſerer Volkswirthſchaft geweſen, einiger Maßen 
gedacht werden! 


Vom Rochelſee. 

Ende März 1876. Wenn Sie zur nächſten Sommerfriſche an die Geſtade des 
freundlichen Kochelſees kommen, werden Sie ſeine Phyſiognomie weſentlich verändert 
finden. 

Zunächſt des Uebergangs vom Kochel- in den Rohrſee, da, wo ehedem der ſchim— 
mernde Schleie ſeinen gewohnten Laichgang hielt und die flüchtigen Hechte zwiſchen 
Sommer- und Winterſtätte wechſelten, wo das kleine Fiſchwerk, wie Haſel, Barben, 
Bürſtlinge u. ſ. w. ſeine ſtillen Bahnen zog, um bald in die tiefe Seefluth zu tauchen, 
bald in den weichen Gewäſſern des moorreichen Rohrſees dem Laichgeſchäfte abzuwarten, 
iſt das Seegebiet nunmehr von einem langgedehnten Straßenkörper durchſchnitten, der 
die beiden Bezirke Tölz und Weilheim zu verbinden beſtimmt iſt. Die Straße wurde 
im vorigen Jahre begonnen und ſoll im Laufe dieſes Sommers dem Verkehr übergeben 
werden. 5 

Die Waſſerverbindung zwiſchen Kochel- und Rohrſee iſt nur noch durch 2 Brücken 


und einen kleinen Durchlaß vermittelt, den ſich ein Fiſcher auf eigene Koſten angelegt hat. 


Und auf dieſe Verbindung iſt nunmehr das ganze Fiſchwerk angewieſen, das bisher 
auf ſeiner natürlichen Wanderung zwiſchen beiden Seen verkehrte. 

Daß hiedurch der Fiſcherei in beiden Gewäſſern ein großer Nachtheil zugefügt iſt, 
liegt auf der Hand. 

Vor Beginn des Straßenbaues wurden den Fiſchern drei Durchläſſe zugeſichert, 
wegen deren Unterlaſſung nunmehr zwiſchen den Fiſchern und dem Diſtrikte ein Streit 
anhängig iſt. 


Abgeſehen von dieſer verhängnißvollen Hemmung des Fiſchganges iſt durch die 


Durchführung der Straße noch der weitere Mißſtand eingetreten, daß nunmehr die 
frühere Strömung aufgehört hat und das Waſſer zu beiden Seiten der Straße faul 
und „überſtändig“ wird, wovon man ſich jetzt ſchon überzeugen kann; in einem ſolchen 
Gewäſſer aber kann ſich kein Fiſch aufhalten. 

Die Folge davon wird daher ſein, daß die Fiſche nach und nach verkümmern, 
oder wie man zu ſagen pflegt „abbauen.“ 

Zu allem dieſem kommt nun in jüngſter Zeit noch das Projekt einer Dampf— 
ſchifffahrt, welches ein benachbarter Floßß- und Gypshändler für ſeinen Frachten— 
transport auf dem Kochelſee und der Loiſach auszuführen beabſichtigt. 

Die Realiſirung dieſes Projektes würde jedenfalls die oben beklagte Calamität 
noch bedeutend vergrößern. 
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Durch die Dampfſchifffahrt würde nämlich der bei der geringen Breite des den 
Rohrſee durchziehenden Loiſachflußes doppelt fühlbare Wellenſchlag den zu beiden Seiten 
befindlichen Fiſchlaich verſchwemmen und insbeſondere den „Schluf der Krebſe“ ruiniren, 
fo daß hiedurch auch das Krebswerk im Rohrſee nach und nach zu Grunde gehen müßte. 

Die Sache ſoll bereits bei der kgl. Regierung anhängig ſein; man gibt ſich jedoch 
der Hoffnung hin, daß die von den bevorzugten Intereſſen des Verkehrs ohnedieß ſchwer 
geſchädigte Fiſcherei im Kochelſee nicht auch noch der Privat-Speculation eines Einzelnen 
weitere Opfer zu bringen verurtheilt werden wird. G. 


Am obern Lech. 

Zur Oſterzeit 1876. Ihre freundliche Einladung zur Theilnahme an Mit— 
theilungen über Fiſchereiweſen fand den Pfad auch nach dem von Freund Fallmereyer 
ſeinerzeit das Ultima Thule benamſten Füſſen, das zu den Füßen der gar hohen 
Berge ſein verlaſſenes Daſein athmet, aber des Schönen gar Mancherlei, nicht blos 
edle Fiſche, aufzuweiſen hat. Nicht weniger als zehn Seen, mit einem Geſammtflächen— 
inhalt von rund 22,000 Tagewerk bayeriſchen Maßes, werden von einer großen Anzahl 
Bäche geſpeiſt, und 32 größere und kleinere Weiher wetteifern mit ihnen in der reich— 
lichen Anzahl von Fiſcheinwohnern. Daneben wandert der Lech, — Lycus — aus 
welchem ſich der römiſche Cäſar, wie die Sage geht, ſeinerzeit bei ſeiner Staatsviſite 
in den Algäuer Revieren manche Forelle geholt haben mag, mit ſeinen tannengrünen 
Wogen durch unſere Fluren; die nicht ferne Wertach birgt genußreiches Fiſchmaterial, 
und was eine Maſſe untergeordneter Tränker unſerer Triften noch weiter ſpenden könnte, 
iſt uns leider nicht ſattſam bekannt, da wir wie der weitaus größte Theil der frommen 
Erdbewohner die zu Oſtern leicht abſolvirbare Sünde im Herzen tragen, mehr zum 
Geſchlechte der Ichthyophagen als zu jenem der Ichthyologen zählen. 

Wahrſcheinlich haben ſich wegen des Fiſchreichthums die Kloſterbewohner in unſerer 
Gegend ſo heimiſch gefunden, und würden ſie dermalen mit bitteren Thränen gar 
manchen Weiher ſehen, den ſie einſt künſtlich anlegten, um jetzt ausgetrocknet den 
muhenden Vierbeinern ſaftige Gräſer zu bringen. 

Daß wir das alte Pfund Hecht, Aſche, Renke — von Karpfen nicht zu 
reden — ꝛc., zu 9 — 12 Kreuzer, die Forellen, Sälblinge x. zu 15 — 18 Kreuzer 
bezahlten, gehört bereits der verſchollenen Zeit an. Der Huch allein hat wie die 
andern Waſſergeſchlechtsgenoſſen den doppelten Preis noch nicht erreicht, und wenn wir 
gleichwohl vertraulich geſtehen, daß wir ſein Pfund zur Zeit noch mit 90 Pfennigen 
vergüten, jo beſorgen wir doch nicht, daß ichthyophagiſche Sommervögel deßhalb hierher 
ſtreichen werden; denn außer dem Franziskanerklöſterl verſchlingt ſelten ein Sterblicher 
von uns ein hübſches Exemplar. 

Dicht an unſerer glaubenseinheitlichen Tyrolergränze wohnt der majeſtätiſche 
Planſee in ſeinen vier Felſenwänden mit einem wunderbaren Reichthume an Forellen, 
von denen nicht ſehr lange her eine 50 pfündiße nach Innsbruck wanderte. Aber der 
geldgierige See hat uns ſeit Jahren den Rücken gewendet, und ergiebigere Verbindungen 
mit den größeren Städten angeknüpft. Der glückliche Beſitzer erwarb ſein Waſſerobjekt 
um 1,200 öſterr. Gulden, und ſchlug kürzlich ein Angebot dafür von 60,000 Mark aus. 


Sie werden aus dieſer Skizze leicht entziffern, daß wir keine Waſſernoth, aber 
deſto mehr Fiſchnöthen heranrücken ſehen, zumal wir unſere Leibesfiſchnothdurft allmählig 
bloß mehr zur Laichzeit befriedigen können, weil unſere Fiſchfänger dieſe koſtbaren 
Augenblicke, ſchon aus Bequemlichkeit allein, zur Befriedigung der Nachfrage benützen, und 
ſich weder vor den Folgen, noch weniger vor der Sünde fürchten, alldieweil ſie bibelfeſt 
ſind, und vermeinen, der reiche Fiſchzug Petri habe auch zur Laichzeit ſtattgefunden. 

Aber die Polizei? werden Sie fragen. Ei nun, wir gehören zu den Gebirgs— 
ländern, und ſingen friſch und fröhlich das Gebirgsliedchen: 

„Auf den Bergen lebt man frei, — 
Da gibt es keine Polizei“ — x. Rbl. 


Verhandlungen des Vayeriſchen Tiſcherei-Pereins. 
Monats⸗Verſammlung vom 31. März 1876. 


1. In der heutigen Sitzung gelangte vor Allem die I. Nummer der Vereinsſchrift 
„Mittheilungen über Fiſchereiweſen“ zur Vertheilung. Das Erſcheinen dieſer Zeitſchrift 
wurde von der Verſammlung freudigſt begrüßt und dem abweſenden Redakteur, Herrn 
Notar Eiſenberger in Tölz, auf Anregung des Herrn Präſidenten der Dank der 
Verſammlung durch Erheben von den Sitzen ausgedrückt. 

2. Aus Anlaß eines Berichtes kam die Frage der „Fiſch-Lachsſteige“ zur Er— 
örterung. 

Herr Hofrath Dr. Stephan gab intereſſante Aufſchlüſſe, wie dieſe wichtige An— 
gelegenheit in England behandelt werde, welchen Vortrag Herr Profeſſor Dr. Ranke 
durch Mittheilungen über die gleichen Verhältniſſe in Norddeutſchland ergänzte. 

Auf geſtellten Antrag einigte ſich die Verſammlung im Hinblick auf die Bedeutung 
des Gegenftandes zu dem Beſchluſſe, dahin zu wirken, daß einem künftigen Fiſcherei— 
Geſetz in Bayern jedenfalls eine Beſtimmung über Anlage von Fiſchſteigen in den 
Gewäſſern einverleibt werde. 

3. Herr Hoffiſcher Kuffer von München referirte über ein vom k. Staats— 
miniſterium des Innern abverlangtes Gutachten, betr. den von Herrn Otto Hämerle 
in Dornbirn konſtruirten Apparat zur künſtlichen Fiſchfütterung. 

Die Vorrichtung wurde als zweckmäßig erkannt, jedoch bemerkt, daß dieſelbe nur 
für ſolche Anlagen brauchbar ſei, in denen ſich oberſchlächtiges Waſſer befindet. 

Herr Kuffer zeigte hiebei einen von ihm ſelbſt gefertigten Apparat vor, wie er 
ſolchen in ſeinem Aquarium verwendet, in welchem obige Vorausſetzung des Waſſer— 
gefälles nicht gegeben iſt. In dieſem Sinne wurde die Sache durch Bericht erledigt.“) 

4. Eine Anfrage des landwirthſchaftlichen Kreis-Comités von Niederbayern im 
Betreff einer dortigen Fiſchzucht-Anſtalt wird der Sachlage entſprechend erwidert. 

5. Nach Aufnahme neuer Mitglieder wurde endlich beſchloſſen, daß die Vereins— 
Verſammlungen ſtatt wie bisher an Freitagen, fortan an Mittwochen ſtattfinden ſollen. 


*) Wir werden vielleicht auf dieſen Gegenſtand zurückkommen. 
Correſpondenz. 
Plautus. Aus der Oberpfakz. Anonyme Einſendungen werden nicht berückſichtigt. , 
Herrn J. S. von B—zell. Den zweiten Theil Ihres Artikels mußten wir auf die 
III. Nummer zurücklegen; bitten übrigens um weitere Zuſendung. 

Herrn R. in F. Ihre Anregung, betreffend eine Unterſuchung des Fiſchfleiſches zur Laich⸗ 
zeit haben wir in jüngſter Verſammlung des B. Fiſcherei-Vereins vorgebracht. Die Sache wurde 
eingehend beſprochen und ſchließlich von einem ſachkundigen Mitgliede eine Arbeit über dieſen Gegenſtand für 
die nächſte Nummer unſerer Zeitſchrift zugeſichert. — Wir rechnen auf Ihre fernere bewährte Unterſtützung. 


Für die Redaktion verantwortlich: M. Eiſenberger in Tölz. — Druck von E. Mühlthaler in München. 


Die Red. 
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Organ 


des 
bayeriſchen Fiſcherei⸗Vereines. 
Nr. 3. München, 30. Juni 1876. I. Jahrg. 


Die „Mittheilungen“ erſcheinen vorläufig in zwangsloſen Unmmern, jährlich mindeſtens ſechs Mal. Das Abonnement für den 
Jahrgang koſtet 1 Mark und werden Veſtellungen bei den Kal. Poftanftalten entgegen genommen. — Einſchlägige Anzeigen finden 
Aufnahme und werden billigſt berechnet. 


Inhalt: Bericht des Fiſcherei-Conſortiums in Schweinfurt. (Schluß.) — Die Fiſch-Otter. — Forellen 
als Vegetarianer. — Die Fiſchzucht auf der Weltausſtellung. — Der Lachs im Donaugebiete. — 
Hiſtoriſcher Bericht über die Verſetzung der Renken und Saiblinge in den Walchenſee. — Ver— 
handlungen des Bayeriſchen Fiſcherei-Vereins. — Correſpondenz. 


Bericht 


Fiſcherei-Conſorkiums in Sdiweinfurk, 
(Schluß.) 
2) Mit dieſen Apparaten wurden im Spätjahre und Vorwinter 1874 zum Brüten 
ausgeſetzt: 


50,000 Lachseier (salmo salar), 

5,000 Lachsbaſtarde (von Lachs und Bachforelle), 

5,000 Seeforelle (trutta lacustris), 

5,000 Meerforelle (trutta trutta), 

10,000 Bachforelle (trutta fario). 

Die Eier, theils von der kaiſerlichen Anſtalt zu Hüningen, theils von Oberbürger— 

meiſter Schuſter von Freiburg bezogen, kamen gut an, entwickelten ſich mit verhältniß— 
mäßig geringen Verluſten, und Ende April und Anfangs Mai 1875 wurde im Durch— 
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ſchnitt 70—80 Prozent gut entwickelter Fiſchchen in den Main und den großen Senn— 
felder See ſowie deſſen Ausfluß in den Main geſetzt. 

Beſonders kräftig entwickelt waren die Bachforellen und die Seeforellen, 
die gegen das Vorjahr 1873/74 wohl die doppelte Größe erreicht hatten. Auch die 
Lachſe zeigten ſich ſehr gut entwickelt und geſund. 

Die Lachsbaſtarde waren wie im Vorjahre den Lachſen an Größe nachſtehend, und 
ſcheinen weniger praktiſch zur Züchtung zu ſein. 

Die guten Erfolge müſſen übrigens nächſt den verbeſſerten Einrichtungen der Waſſer— 
zuleitung und der Brutkäſten auch den Vorrichtungen zur Abhaltung grellen 
Lichtes zugeſchrieben werden, welches den jungen Fiſchchen keineswegs vortheilhaft iſt. 

3) Wenn nun durch dieſe Einrichtungen und Erfahrungen wir in den Stand geſetzt 
ſind, mit ſicherem Erfolge Salmoniden auch in noch größerer Menge züchten zu 
können, ſo dürfte es ſich doch empfehlen, bezüglich der eingeſetzten Fiſche nun erſt den 
Erfolg abzuwarten, und erſt hiernach die weiteren Schritte zu bemeſſen. 

Da die Lachſe im 4. Jahre als laichfähige ſtarke Fiſche an den Ort ihrer Jugend 
zurückkehren, auch die Bachforelle mehrere Jahre zum Heranwachſen bedarf und in den 
tiefen Seen, ſolange ſie noch klein ſind, ihr Fortkommen nicht gut beobachtet werden 
kann, ſo wird es ſich im Jahre 1877 und 1878 entſcheiden, welchen Erfolg das bis— 
herige Ausſetzen gehabt hat. 

Wird der Lachsfang im Main ein verhältnißmäßig ergiebiger, ſo läßt ſich leicht 
die künſtliche Fiſchzucht dann noch vergrößern. 

Inzwiſchen aber dürfte es ſehr zweckmäßig ſein, der Vermehrung werthvoller Fiſche 
im Maine auf anderem Wege das Augenmerk zuzuwenden. 

Bekanntlich ſind Flußkarpfen im Maine ſelten, obgleich das nicht zu raſch 
fließende warme und ſchlammige Waſſer desſelben für alle Karpfengattungen ſehr ge— 
eignet iſt. 

Der Grund der geringen Vermehrung der Karpfen im Fluſſe liegt wohl nur darin, 
daß die Karpfen den Laich an Waſſerpflanzen nahe der Oberfläche anſetzen, und hiedurch 
bei dem wechſelnden Waſſerſtande eines Fluſſes der meiſte Laich verloren geht. In den 
Seen und Teichen mit mehr gleichmäßigem Waſſerſtand vermehren ſich überall in ſämmt— 
lichen nicht zu kalten Seen Frankens die Karpfen enorm, und aus den unterfränkiſchen, 
mittel- und oberfränkiſchen Seen werden Teichkarpfen in Menge an Fiſchhändler verkauft. 

Könnte daher das Konſortium einen geeigneten, gut ablaßbaren See in der Nähe 
pachten, ſo würde man mit nicht erheblichen Koſten im Stande ſein, jährlich 20,000 
bis 30,000 Karpfenbrut in den Main auszuſetzen, während der Ankauf ſolcher Brut 
viel zu theuer kommt. 

Das 100 Karpfenbrut wird hier mit 1 fl. 45 kr., in manchen Jahren noch viel 
theuerer bezahlt, während ein paſſender Teich mit einem Aufwande von 50 bis 100 fl. 
per Jahr das 2fache liefern kann, und je nach der Größe auch noch mehr Brut ab— 
giebt, da bei großen Karpfen-Weibchen der Durchſchnitt an Eiern auf eine Million ge— 
rechnet wird. 

Bei dem hohen Preiſe der Karpfen überhaupt und nachdem Flußkarpfen an Wohl— 
geſchmack die Teichkarpfen ſehr übertreffen, würde hiedurch eine bedeutende Vermehrung 
der Ertragsfähigkeit des Maines mit ſehr einfachen und naheliegenden Mitteln erzielt 
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werden können. Für den Fall uns zu einem ſolchen Verſuche eventuell Unterſtützung 
gewährt werden könnte und wollte, würden wir ſehr dankbar ſein, und uns bemühen, 
einen paſſenden Teich auszumitteln. 

Ein weiteres billiges Mittel wäre die Vermehrung der Aale, für die das Main— 
waſſer ausgezeichnet iſt. Leider waren alle Verſuche und Anfragen in Hüningen, Amſter— 
dam und Hamburg bis jetzt umſonſt, da uns nirgends Aalbrut geliefert werden konnte, 
während in Frankreich und Italien dieſe Aalbrut, die ſogenannte montee, höchſt billig 
auf den Märkten zu haben iſt, und von jedem b zum Bevölkern des kleinſten 
Tümpfels mit Erfolg verwendet wird. 

In dieſer Beziehung müſſen wir uns daher auf die fortgeſetzten Bemühungen des 
deutſchen Fiſcherei-Vereines einſtweilen verlaſſen, da es ſich in Deutſchland nur um das 
Gewinnen erfahrener Leute handeln kann, die den Moment des maſſenhaften Auffteigens 
der Aalbrut vom Meer in die Flüſſe zu erhaſchen und auszubeuten verſtehen.“) 
Schultes. 


Die Fiſch⸗Otter. 
Wilgetheilt von X. Sch. 
München im Juni 1876. 


Anknüpfend an den Artikel „Die Fiſchotter“ in Nr. 2 der Fiſcherei-Zeitung 
erlaube ich mir, Einiges über dieſen gefährlichen Feind der Fiſche aus meinen Er— 
fahrungen mitzutheilen. 

Der Fang der Otter, Reiher und derartigen Raubzeuges gehört bekanntlich nicht 
zur Fiſcherei; wohl mit Unrecht. 5 

Welchen Schaden eine Otter unter dem Fiſchwerk anrichtet, iſt kaum glaublich. 
An den Ufern der Iſar kann man bei Schneefall die Menge der vorhandenen 
Ottern wenigſtens annähernd berechnen. Ich glaube nicht zu hoch zu greifen, wenn 
ich dieſelbe in der Strecke von München bis Grüneck auf 40 — 50 Stück ſchätze. Wenn 
nun eine Otter, wie man ſagt, täglich durchſchnittlich ſoviel Gewicht an Fiſchen verzehrt 
oder tödtet, als ſie ſelber ſchwer iſt, ſo läßt ſich beiläufig bemeſſen, welches anſehnliche 
Quantum von Fiſchen ein einziges ſolches Raubthier im Laufe eines Jahres zu 
Grunde richtet. 

Eine ebenſo fatale Sache für die Fiſcherei iſt die Ueberhandnahme der Reiher 
und derartiger Waſſervögel. 

In den Iſarauen kann man Partieen von 30—40 Reihern auf einmal antreffen, 
die Mirre (Meerente), die auch von Fiſchen lebt, in noch größerer Zahl. 

Wenn nun auch der Jäger ein Intereſſe daran hat, dieſe Thiere zu ſchießen, ſo 
fehlen ihm doch in der Regel alle Mittel, um zu Schuſſe zu kommen. Dazu braucht 
man Waſſerſtiefel und vor Allem ein Schiff, um raſch von einem Ufer zum andern, 
von einer Inſel zur andern zu kommen, u. ſ. w. Es iſt daher begreiflich, daß die 
Jagd auf ſolche Waſſervögel nicht ſehr erfolgreich betrieben wird. 


*) In No. 7, Jahrgang 1875 des Circulars des deutſchen Fiſcherei-Vereines erbietet ſich der Direktor 
der kaiſ. Fiſchzucht-Anſtalt in Hüningen Herr Gaack, eine größere Menge von Aalbrut zu 
liefern. Die Red. 
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Anders iſt dies bei dem Fiſcher. Dieſer verteidigt, indem er ſolches Raubzeug 
beſeitigt, ſein Eigenthum, ja nicht ſelten ſeine Exiſtenz, und vernichtet einen geführkicheg 
Feind ſeines Erwerbes. 

Es ſollte daher jedem Fiſchwaſſerbeſitzer das Recht zuſtehen, in ſeinem Gewäſſer 
alles dem Fiſchwerk gefährliche Raubzeug mittelſt Eiſen zu fangen, wogegen das 
Schießen ſolcher Thiere wie bisher dem Jäger verbleiben ſoll. 

Die Sache iſt für die Fiſcherei von höchſter Wichtigkeit, weßhalb ich jedenfalls 
Ihre Aufmerkſamkeit darauf lenken wollte *). N 


Torellen als Degelarianer. 


Mitgetheilt von Herrn Vezirisamtmann Nobert Schmid. 


Stadtamhof, 28. Mai 1876. 

Der Artikel in Nr. 1 der „Mittheilungen über Fiſchereiweſen“, welcher die obige 
Aufſchrift trägt, veranlaßt mich zu einer Mittheilung aus meiner Praxis. 

Die von der kgl. Staatsregierung deßfalls gegebenen Anregungen beſtimmten mich, 
auf meinem früheren amtlichen Poſten als Bezirksamtmann in Cham, dortſelbſt unter 
thätigſter Mitwirkung des damals dem Amte beigegebenen Funktionärs, nunmehrigen 
Acceſſiſten der kgl. Regierung von Niederbayern, Kammer des Innern, Herrn Friedrich 
Müller, eines ausgezeichneten Ichthyologen, im Jahre 1874 einen Fiſchereiverein in's 
Leben zu rufen. 

Da die meiſten Bäche des Bezirks, welche vordem alle Forellen hatten, ganz ver— 
ödet waren, ſo hatten wir es vorzugsweiſe auf lünſtliche Forellenzucht abgeſehen. Am 
Dreikönigstage 1875 beſetzten wir unſere Bruttiegel und Kiſten zum erſten Male mit 
7000 angebrüteten, von den Herren Gebrüder Kuffer in München bezogenen Forelleneiern. 

Die Brutanſtalt wurde in Willmering am Katzbache angelegt, der Müller Zimmerer 
dortſelbſt inſtruirt und für die Pflege gewonnen. 

Der erſte Verſuch iſt gelungen und wurde, nebenher bemerkt, im Jahre 1876 in 
größerem Maßſtabe mit beſtem Erfolge wiederholt. Ein Theil der gewonnenen kleinen 


*) Die Angelegenheit läßt ſich zu Gunſten der Fiſcherei nur im Wege der Geſetzgebung 
regeln. Die Fiſchotter gehört unzweifelhaft zum „Wilde“, deſſen Fang und Erlegen einen ausſchließ— 
lichen Beſtandtheil der Jagdberechtigung bildet. 

Das bayeriſche Jagdgeſetz vom 30. März 1850 geſtattet dem Eigenthümer eines Gewäſſers die 
Jagd nur auf See'n und Fiſchteichen von mindeſtens 50 Tagwerk. 

Das preußiſche Fiſchereigeſez vom 30. Mai 1874 ſpricht dem Fiſchereiberechtigten die Be— 
fugniß zu, „Fiſchottern und Taucher“ ohne Anwendung von Schußwaffen zu tödten oder zu fangen. 

Eine ähnliche Beſtimmung enthält das würtembergiſche Fiſchereigeſez vom 27. Nov. 1865 
in Art. 10, jedoch mit dem Beiſatze, daß der Fiſchereiberechtigte das erlegte Raubthier an den Jagd— 
berechtigten auszufolgen hat. 

Daß hier Abhilfe dringend noth thut, iſt nach den allgemeinen Klagen über den beregten 
Mißſtand zweifellos. Aber wie die Sache dermalen liegt, kann — abgeſehen von dem förderlichen 
Einvernehmen zwiſchen Fiſch- und Jagdberechtigten — nur durch Ermunterung der Otterjagd mittelſt 
Ausſetzung von Prämien in der Weiſe, wie der Landrath von Mittelfranken jüngſthin mit löb— 
lichem Beiſpiele vorangegangen iſt, am wirkſamſten geholfen werden. Die Red. 
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Fiſchlein wurde im Mai 1875 unmittelbar beim Mühlſchuſſe ausgeſetzt. Dieſelben 
hielten ſich mit Vorliebe wochenlang an ihrer Geburtsſtätte auf und wurden von dem 
Müller und ſeiner Frau, welche für ihre Pfleglinge ſehr beſorgt waren, öfter mit einem 
Mühlbrei regalirt, den ſie gierig fraßen. 
Es wird Sie vielleicht intereſſiren, zu hören, daß die von uns gezogenen Forellen 
im erſten Jahre eine Länge von 15 Gentimeter erreichten *). 


Die Liſchzucht auf der Welt-Ausſtellung. 


München, 10. Juni. 

H. Die Intereſſen der Fiſcherei ſind auch auf der nunmehr eröffneten inter— 
nationalen Ausſtellung in Philadelphia vertreten. 

Abgeſehen davon, daß in der landwirthſchaftlichen Abtheilung der Ausſtellung eine 
eigene Sektion für verbeſſerte Fanggeräthe, für Darſtellungen der künſtlichen Fiſchzucht 
u. ſ. w. eingerichtet iſt, hat das Continental-Executiv-Comité unter die Berathungen 
des dort ſtattfindenden internationalen Congreſſes folgendes Thema aufgenommen und 
zur Disluſſion empfohlen: 

ae. de, 

11. „Ueber ein populäres Syſtem von Fiſchfangregeln und die befte 

„Methode der Vermehrung der zur Nahrung dienenden Fiſche.“ 

Wir hoffen Gelegenheit zu haben, unſeren Leſern ſeinerzeit das Ergebniß dieſer 

Berathungen in einem Auszuge mittheilen zu können. 


Der Lachs im Donaugebiete. 
(Aus der N. fr. Preſſe.) 

Seit Langem wurde die Idee angeregt, beſprochen und in Zeitſchriften weiter— 
getragen, den Rheinlachs, einen der edelſten und beſten Fiſche des Rheingebietes, auch 
in Oeſterreich heimiſch zu machen und ihn und ſeine Brut auch für unſere Donau zu 
gewinnen. Der I. Fiſcherclub für Oberöſterreich hat es für feine Aufgabe erachtet, die 
Frage, ob dieſer Edelfiſch im Donaugebiete heimiſch gemacht werden kann, durch praktiſche 
Prüfung zu erhärten. Der Verein ſtellte, wie die Linzer Tagespoſt meldet, im Vorjahre 
an den deutſchen Fiſchereiverein in Berlin das Anſuchen, es möge ihm eine Parthie 
Lachseier überſendet werden und erhielt auf dieſem Wege 15,000 Lachseier. Dieſelben 
wurden ſorgfältig gepflegt, die ausſchlüpfenden Fiſchlein mühevoll herangezogen und es 
hat ſich nunmehr gezeigt, daß der Rheinlachs ſich ganz gut durch künſtliche Fiſchzucht 
in Oeſterreich einführen laſſe. Die Bemühungen des Vereins ſind von dem beſten 
Erfolge gekrönt, die eingeſandte Fiſchbrut iſt dermalen ſo entwickelt, daß die Lachſe dem— 
nächſt ausgeſetzt werden können. Gegenwärtig befindet ſich die luſtige Geſellſchaft der 
jungen Rheinlachſe in beſter Geſundheit noch in der Brutanſtalt in St. Peter. 


) Weiteren Bericht über den Fortgang dieſes Unternehmens würden wir mit Vergnügen ent⸗ 
gegennehmen und veröffentlichen. Die Red. 


— — 


über die 
Verſezung dev Renken und Saiblinge in den Walckenſee. 


Von Dr. G. 


In der gegenwärtigen Zeit, wo die Frage des verderblichen Verſchwindens der 
Wälder nicht minder, wie jene der Entvölkerung der Fiſchwäſſer ernſtlicher als jemals 
an uns herantritt, iſt es wohl von Intereſſe zu vernehmen, wie ſorgſam ſchon unſere 
Altväter auf dieſen Gegenſtand ihr Augenmerk gerichtet hatten, obwohl zur damaligen 
Zeit in Anbetracht der geringen Bevölkerung und des faſt gänzlichen Mangels aller 
Verkehrswege derſelbe bei weitem nicht die Tragweite hatte wie in unſeren Tagen. 
Vorzugsweiſe waren es die Klöſter, deren eifrige und gelehrte Bewohner ja ausſchließlich 
die Wiſſenſchaften pflegten und die erſten Keime der Kultur in ihren im Laufe der 
Zeit ausgedehnten Beſitzungen zum Heile des damals rohen und unwiſſenden Volkes 
verbreiteten; ihre unabläſſigen Bemühungen ſind daher von um ſo höherem Werthe, 
als denſelben zu jener Zeit Schwierigkeiten entgegentraten, welche heutzutage kaum 
gedacht werden können. Man ſtelle ſich nur z. B. einen Transport lebender Fiſche — 
künſtlich befruchtete Eier kannte man ſelbſtverſtändlich damals nicht — die verhältniß— 
mäßig kurze Strecke vom Kochelſee in den Walchenſee vor, um wie viel ſchwieriger 
erſt jener vom Tegernſee in den Walchenſee. Wie oft mißglückten wohl die wiederholt 
unternommenen Verſuche, bis ſie ſchließlich durch den ausdauernden Fleiß und die 
nimmer ruhende Thätigkeit der Unternehmer ſiegreich gekrönt wurden. 

Dem geneigten Leſer hierüber Nachricht zu geben, führe ich nun einige hierauf 
bezügliche Stellen aus der Chronik von Benediktbeuern ) in möglichſt treuer Ueber— 
ſetzung vor, indem ich zuerſt aus der einleitenden Beſchreibung des im Jahre 
733 gegründeten Kloſters und ſeiner Umgegend jene Sätze aushebe, welche von der 
naturhiſtoriſchen Beobachtung und dem einfachen, ungeſchminkten Style des Autors 
Zeugniß geben. 

„ . . . . Die Ebene ſchmücken in wundervoller Weiſe die gegen Oſten und Süden 
benachbarten Berge, in welchen die nützlichſten Alpenweiden, die beſten Arzneipflanzen, 
ſowie Haſelhühner, und anderes, verſchiedenes Wildgeflügel vorhanden ſind; Hirſche, 
Damhirſche ), Rehe, Hafen, auch Luchſe, ſeltner Bären werden gefunden. Holz iſt 
in ungeheurer Menge da und verſchiedene nicht unedle Metalle; ebenſo werden Wetz— 
ſteine und Gyps als auch Sandſteine von grüner Färbung gebrochen“. 

„Die Ebene ſelbſt zählt mehrere ſehr klare Bächlein, welche alle in den Fluß 
Libusa (Loiſach) ſich ergießen und den kleineren Fiſchchen den Weg bereiten, welche in 
ihrem Hinaufſteigen den Liebhabern das unſchuldige Vergnügen des Fiſchens darbieten. .. 

„Gegen Mittag zeigt ſich dem Blicke der ſehr fiſchreiche Kochelſee, in welchem 
fi die von den Werdenfelſiſchen Alpen herabkommende Loiſach ergießt und hernach 


*) Chronicon Benedicto-Buranum ete. Opera et Studio P. Caroli Meichelbeck, Archivarii 
et Abbatis ete, — Gedruckt auf Koſten des Kloſters 1753. 

) damae wurden in Europa bis zum 53. Breitegrad eingeführt. Wahrſcheinlich find darunter 
Rehe, wie unter capreoli Gemſen gemeint. 
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gegen Oſten wieder heraustritt, ein an Fiſchen verſchiedener Art reicher Fluß. Der 
See ſelbſt liegt am Fuße unſerer Berge, innerhalb welcher du, wenn du die Strecke 
von einer Stunde aufſteigſt, einen anderen ſehr tiefen See — Wallenfee*) (Vallensem) 
genannt, entdeckſt, weil er zwiſchen den Gipfeln der Berge gleichſam wie in einem 
Thale gelegen iſt. Von dieſem außerordentlich klaren, niemals trüben See, ehemals 
zwar ſteril, aber von den Unſrigen“) im Laufe der Zeit mit bewun— 
dernswerther Kunſt und großem Fleiße zu einer ausgezeichneten Frucht— 
barkeit edler Fiſche gebracht, werden wir am geeigneten Orte ſprechen“. — 

Aus dieſer Darlegung geht hervor, daß die häufig gehörte Anſicht, als wären die 
Seen vor Zeiten unendlich fiſchreicher geweſen als heutigen Tages, eine ganz irrige 
iſt. Namentlich ſo kalte Gebirgsſeen, wie der Walchenſee, deſſen Ufer erſt ſpät, wie 
aus einer urkundlichen Notiz desſelben Werkes hervorgeht, von dem bis an die Waſſer— 
fläche herantretenden Wald frei gelegt wurde, ſcheinen in der That keinen Fiſchreichthum 
beſonders edlerer Art beherbergt zu haben. Die Mönche indeſſen ſcheuten vor keiner 
Mühe und Anſtrengung zurück den in ihrem Gebiete befindlichen Alpenſee ſo muſterhaft 
zu bewirthſchaften, daß ihr Vorbild noch heut zu Tage verdient der Läſſigkeit als 
leuchtendes Beiſpiel vor Augen geführt zu werden. 

Doch laſſen wir unſeren Chroniker weiter erzählen: „Eine der vollen Erinnerung 
werthe That leiſtete der Abt Wilhelm, im Jahre 1480, indem er das edle Geſchlecht 
der Fiſche, welche vielleicht mit P. Pexenfelder Albulas **) genannt werden dürfen 
(deutſch heißen ſie Renchen), in unſern Walchenſee mit großer Umſicht und nicht 
geringen Koſten einſetzte. Jener äußerſt klare See war bisher ſehr fiſcharm und ernährte 
nur Hechte, Lachsforellenf) und einige kleinere Fiſchlein, welche die Alten Akpouz, wir; 
aber heute Appeissen FF) nennen, wie wir aus unſeren alten Ausgabenbüchern (censuum 
codieibus) genau erſehen. Es ſchien jedoch, daß jener See, theils wegen ſeiner beſtän— 
digen Helligkeit des Waſſers, theils ſeiner Größe und Tiefe halber auch für irgend 
eine andere, beſondere und delikatere (delicatius) Fiſchgattung zuläſſig ſein könne. Daher 
wünſchte der Abt vorzüglich, er möchte nicht weniger fruchtbar an Renken ſein, als 
der andere, Kochelſee, am Fuße unſerer Alpen gelegen. Auf welche Art aber dieß 
auszuführen ſei, brauchte lange zum nachdenken. Jene Renken nämlich, kaum aus dem 
Waſſer genommen, hauchen faſt im gleichen Momente ihr Leben mit dem Waſſer aus. 
Nachdem verſchiedene Methoden verſucht und obgleich jene Fiſche zugleich mit dem Waſſer 

*) Von Vallis, das Thal. Erſt ſpäter erſcheint der Name Walchenſee, während die hie und da 
gebrauchte Schreibart Wallerſee für dieſen See ganz unrichtig iſt. 
) Nämlich den Mönchen von Benediktbeuern. Anm. d. Verf. 
zu) Dieſer Name iſt gegenwärtig für die kleine Maräne, Coregonus albula Linn., eine Art der 
mitteleuropäiſchen Seen, beibehalten. 
1) Peetz überſetzt in feiner „Fiſchwaid in den bayeriſchen Seen, München 1862 p. 71“ trutas 
mit Rutten, die ebenfalls dort vorkommen. Nach einer Mittheilung jedoch, die ich der Güte 

v. Siebold's verdanke, iſt aus einem Gedichte des Froumund von Tegernſee, Ruodlieb 

genannt, der dasſelbe in den neunziger Jahren des X. Jahrhunderts (990) dichtete und welches 

hier in Bruchſtücken von Schmeller entdeckt und ſchon 1838 unter dem Titel herausgegeben 
wurde: „Grimm und Schmeller. Lateiniſche Gedichte des X. und XI. Jahrhunderts. Göttingen.“ 
zu entnehmen, daß die Rutte, Ruffolk (Rufus) genannt, unter dem Namen truta, mittelhoch— 


deutſch Forahana dagegen rothe und weiße Forellen bezeichnet wurden. 
Tr) Bürſchlinge. 
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in Lageln (lagenis) aus dem Kochelſee geſchöpft wurden, jo nützte es doch dem Fleiße 
des Abtes nichts. Denn als jene ſo ungemein zarten Fiſche (delicatissimi pisces) 
über die ſteilen Höhen des Berges getragen wurden und unterdeſſen ihre Mundtheile 
in den hölzernen Lageln verletzt hatten, ſtarben ſie bald und konnten die neue Colonie 
des Walchenſee's nicht begründen“. 

„Einſichtsvolleren jedoch fiel es bei, daß wenn die Lageln von Innen mit 
irgend zarten Stoffen ringsherum ausgekleidet würden, jo daß die Renken auf keine 
Weiſe eine Schädigung erlitten, ſie auf dieſe Art in ihrem Waſſer die Reiſe über den 
Berg ertragen möchten. Und wirklich war Gott den Wünſchen des Abtes ſo willfährig, 
daß die lebenden Renken glücklich im Walchenſee ankamen“. (Schluß folgt.) 


Verhandlungen des Vayeriſchen Jiſcherei-Pereines. 
Monats⸗Verſammlung vom 24. Mai 1876. 


1. Herr Profeſſor von Siebold hält einen Vortrag über die Natur des Aales. 

Im Gegenſatze zu denjenigen Fiſchen, welche aus dem Meere in die Flüſſe gehen, 
um hier zu laichen, laicht vielmehr der Aal im Meere, worauf dann die junge Brut, 
aber nach den vom Herrn Referenten gemachten Erfahrungen nur die weibliche Brut, 
in die Flüſſe aufſteigt, jo daß wir auf dem Feſtlande alſo nie einen männlichen 
Aal zu ſehen bekommen. 

Intereſſant war namentlich die Schilderung von der Emſigkeit, mit welcher die 
jungen Aale ſelbſt die ſteilſten Wehre überklimmen *). 

2. Herr Advokat Kaul referirt über einen von ihm in II. Inſtanz vor dem hieſigen 
k. Appellations-Gerichte geführten Rechtsſtreit, in welchem die Frage zum Austrag 
gelangte: 

„Darf ein Mühlbeſitzer ſeine Enten in den Mühlbach einlaſſen, in welchem 
ein Anderer das ausſchließliche Fiſchrecht beſitzt?“ 

In l. Inſtanz wurde die Frage zu Gunſten des Müllers entſchieden und dem— 
nach die Klage des Fiſchereiberechtigten abgewieſen; auf erhobene Berufung aber der 
Müller verurtheilt, bei Vermeidung einer geſetzten Geldſtrafe ſich jeder weiteren Be— 
ſitzſtörung zu enthalten“ ). 

3. Schließlich wurden einige Vereins-Angelegenheiten erledigt. 


*) Wir hoffen, den höchſt anregenden Vortrag im Auszuge in nächſter Nummer mittheilen 
zu können. 


) Vom Herrn Referenten iſt uns eine Abſchrift des intereſſanten Erkenntniſſes zugeſichert, 
das wir unſern Leſern nicht vorenthalten werden. Die Red. 


Correſpondenz. 
Herrn F. in St. Ihrem Wunſche, daß die Mittheilungen regelmäßig alle Monate 
erſcheinen möchten, ſtehen zur Zeit mehrfache Schwierigkeiten im Wege, worunter die nothwendige Er- 
höhung des Abonnement-Preiſes, um die vermehrten Koſten auszugleichen, nicht die geringſte wäre. 


— Wir werden Sie einigermaßen zufriedenſtellen, indem wir raſch die nächſte Nummer folgen laſſen. 
Für die übrige Mittheilung beſten Dank. 


Kochelſee betr. Die Sache dürfte in unſerer letzten Nummer genügend beſprochen ſein. 


Herrn Dr. 3. in W. Ueber den Gegenſtand liegt uns eine Abhandlung vor, die wir, wenn 
es der Raum geſtattet, in nächſter Nummer bringen werden. 


Vom Chiemſee. Sehr erwünſcht. Die Red. 
—— —————— ę2—— — 
Für die Redaktion verantwortlich: M. Eiſenberger in Tölz. — Druck von E. Mühlthaler in München. 


Mittheilungen über Fiſchereiweſen. 


—ñ—ä— —— 


Organ 
des 


bayeriſchen Fiſcherei⸗Vereines. 
Nr. 4. München, 31. Auguſt 1876. I. Jahrg. 


Die „Mittheilungen“ erſcheinen vorläufig in zwangslofen Uummern, jährlich mindeſtens ſechs Mal. Das Abonnement für den 
Jahrgang koſtet 1 Mark und werden Beftellungen bei den kgl. Poſtanſtalten entgegen genommen. — Einſchlägige Anzeigen finden 
Aufnahme und werden billigſt berechnet. 


Inhalt: Allerhöchſte Anerkennung der Thätigkeit des Bayeriſchen Fiſcherei-Vereines. — Ueber den 
Schutz der Fiſchwaſſer in Bayern. — Ueber Verbreitung der Aalzucht in Bayern. — Die Schonung 
der Forellen⸗Bäche. — Gegen vornehme Fiſchfrevler. — Der Donau-Main-Kanal als Fiſch⸗ 
waſſer. — Hiſtoriſcher Bericht über die Verſetzung der Renken und Saiblinge in den Walchenſee. 
(Schluß.) — Correſpondenz. 


Das k. b. Staalsminiſterium des Innern, 


Abtheilung für Tandwirthſchaft, Gewerbe und Handel. 
hat unterm 8. Auguſt l. Is. an das Direktorium des Bayeriſchen Fiſcherei-Vereines 
nachſtehende Entſchließung erlaſſen: 

„Seine Majeſtät der König haben anläßlich der allerunterthänigſten Vor— 
lage des Jahresberichtes des landwirthſchaftlichen Vereins für 1875 auch von 
dem Wirken der für Zwecke der Landeskultur zumeiſt ſeit einer längeren Reihe 
von Jahren beſtehenden Spezial-Vereine Allerhöchſt Kenntniß zu nehmen und 
allergnädigſt zu befehlen geruht, daß dem Bayeriſchen Fiſcherei-Vereine 
dahier in Anerkennung ſeiner ebenſo eifrigen als erſprießlichen Thätigkeit die 
Allerhöchſte Zufriedenheit zu erkennen gegeben werde. 

Es gereicht dem k. Staatsminiſterium zur beſonderen Befriedigung, dem 

Bayeriſchen Fiſcherei-Vereine dieſe Eröffnung im Allerhöchſten Auftrage zugehen 
zu laſſen. (gez.) v. Dillis, k. Staatsrath.“ 
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m. 


Ueber den Schuß der Tiſchwaſſer in Bayern. 


St. Unter den Kundigen waltet kein Streit darüber ob, daß eine Verbeſſerung des 
Zuſtandes der Fiſcherei in unſeren fließenden Gewäſſern und Seen nur durch Ein— 
führung und Uebung einer ſcharfen Aufſicht, dann durch eine werkthätige Pflege der 
Fiſchwaſſer eintreten kann. Von Letzterer, welche in geordneter Ausſetzung von Brut 
oder befruchteter Eier paſſender Fiſchſorten, in Einrichtung und Inſtandhaltung guter 
Laichplätze und Schonreviere, in Entfernung ſchädlicher Thiere, ſchädlicher Fabrikwaſſer, 
oder ſonſt verheerender Einrichtungen, in Anbringung von Fiſchſteigen für Wanderfiſche 
an Wehren u. ſ. w. beſtehen kann, wollen wir heute nicht ſprechen, da der mit ſolchen 
Verbeſſerungen verbundene Aufwand erfahrungsgemäß unterbleibt, ſo lange der Ertrag 


vorzüglich dem Fiſchdieb oder einem raubſüchtigen Nachbar oder engherzigen Fiſcherei- 


genoſſen zufällt oder auch nur zuzufallen droht. 

Dieſe Zeilen ſollen blos etliche Beobachtungen über die Beaufſichtigung der Fiſch— 
waſſer wiedergeben. 

Da iſt denn vor Allem zu konſtatiren, daß die Klage über den dermaligen un— 
befriedigenden Stand der Controle eine allgemeine iſt. Sie wird namentlich — was 
bloße Worte anbelangt — von allen Fiſchereiberechtigten getheilt. Was aber ihr Ver— 
halten betrifft, ſo ſehen wir Folgendes: 

Selbſtverſtändlich gibt es Berechtigte, welche ihr Recht vernünftig üben, auch etwas für die 
Aufſicht thun, aber meiſt ziemlich ununterſtützt, namentlich Seitens der Organe des Staats und 
der Gemeinde, ſowie der Angränzer, daſtehen. Ein Theil der Berechtigten kümmert ſich aber 
um den Fiſchwaſſerbeſitz jo wenig, daß dieſer Beſitz nicht blos den Eindruck eines aufſichts—, 
ſondern nahezu eines herrenloſen Objektes macht. Es gibt Beſitzer, welche faſt gar keinen 
Werth auf ihr Fiſchwaſſer legen, welche keinen Groſchen auf die Aufſicht verwenden, ja welche 
ſelbſt ihren Bedarf an Fiſchen und Krebſen von notoriſchen Frevlern kaufen und damit den 
Fiſchdiebſtahl ſelbſt ſanktioniren. Ihnen fehlt die Liebhaberei für das Angelvergnügen 
und für ein dieſen Sport befriedigendes gut beſetztes Fiſchwaſſer. Auch der Eigennutz 
gibt ihnen keinen Sporn, weil der Ertrag ſolcher Fiſchwaſſer zum großen Theil in 
Folge der langjährigen Aufſichtsloſigkeit ſo herabgekommen iſt, daß der Werth derſelben 
oft bagatellmäßig genannt werden muß. Hier iſt denn in Folge der ohnehin in Bayern 
ſelten gut beſtellten Fluraufſicht und Lokalpolizei dem Raub und dem Frevel und damit 
einem Hauptgrund der Verödung der Fiſchwaſſer Thür und Thor geöffnet. 

In anderen Fällen zeigen die Berechtigten an ihren Fiſchwaſſern und Fiſcherei— 
rechten ein Intereſſe, aber in ſo habſüchtiger, rückſichtslos ausbeutender, kurzſichtiger 
Weiſe, daß ſie ſich manchmal in Nichts von eigentlichen Fiſchfrevlern unterſcheiden. Es 
wird in manchen Gewäſſern zu jeder Jahres- und Tageszeit, mit jeglichem, wenn auch 
noch ſo verheerendem Geräthe jegliches Fiſchchen gemordet, ſo daß ein derartiger Fiſcherei— 
betrieb einer Ausrottung, nicht einer Ausnützung gleicht. 

Nun läßt ſich mit Grund behaupten, daß eine Beſſerung der Fiſchereizuſtände in 
ſo lange kaum zu erwarten iſt, als die zunächſt Betheiligten, demnach die Fiſcherei— 
berechtigten, ſich entweder um ihren Beſitz nichts bekümmern oder denſelben auf's 
unwirthſchaftlichſte ausbeuten. Für den Schutz eines Privatrechtes müſſen nämlich 
zunächſt die betheiligten Privaten ſelbſt ſorgen, was ihnen durchſchnittlich beſſer und mit 
geringerem Aufwande gelingt, als dem Staate oder der Gemeinde; erſt in zweiter Linie 
und ſubſidiär haben dieſe einzutreten und den Berechtigten die nöthige Unterſtützung zu 
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leihen. Es muß alſo vor Allem behufs Herftellung eines geordneten Zuſtandes das 
Intereſſe der Berechtigten geweckt und denſelben gezeigt werden, daß gleicher Weiſe die 
Rückſicht auf Rentabilität, wie auf ein geſundes, den Scharfſinn reizendes Vergnügen 
einen Aufwand an Mühe und Geld für eine ausgiebige Beaufſichtigung der Gewäſſer 
lohnt. Es muß zum Bewußtſein kommen, daß ein geſchontes Fiſchwaſſer, gleich einem 
gutgehaltenen Jagdbezirke, einen pofitiven Werth hat und daß das auf die Aufſicht 
der Gewäſſer verwendete Geld noch lange kein hinausgeworfenes iſt. 

Dies kann in mannigfacher Weiſe geſchehen. Es wird dahin namentlich die Ver— 
breitung der Liebhaberei am Angeln, die Gründung von Fiſchereivereinen und Genoſſen— 
ſchaften, die Beſprechung der Sache in der Preſſe und in landwirthſchaftlichen Ver— 
ſammlungen, der ſteigende Werth der beſſern Fiſchſorten, die Bekanntſchaft mit dem 
Werthe und Ertrage der gut gehaltenen Fiſchwaaren in England und Schottland, kurz 
die wachſende Einſicht führen. 

Sehr viel kann hierzu ferner die Geſetzgebung beitragen. Wenn ſie Freifiſchereien 
aufhebt, Koppelfiſchereien beſchränkt, die Fiſchwaſſergebiete z. B. durch Beförderung von 
Genoſſenſchaften ſo ordnet, daß ſie ausgiebig groß und ſo begränzt ſind, um eine ver— 
nünftige Beaufſichtigung und Bewirthſchaftung zu lohnen, wenn ſie verheerende oder 
den Betrieb in den übrigen Strecken eines Fluſſes irrentabel machende Fiſchereieinrichtungen 
oder Betriebsmethoden aufhebt oder gebührend einſchränkt, wenn fie die Benützung der 
Fiſchwaſſer des Staats und der Gemeinde paſſend ordnet und Schonungszeiten und 
Schonungsorte gebietet, fo wird damit eine Haupturſache des Verfalls der Fiſcherei 
beſeitigt und die beſſere Rentabilität der Fiſchwaſſer des ganzen Landes angebahnt. 

Es weiß dann Jedermann, was betreffs des Fiſchereibetriebes Rechtens iſt, während 
dies jetzt gar Manchem, namentlich den Aufſichtsorganen des Staats und der Gemeinde 
unbekannt iſt. 

Vor Allem aber würde durch Erlaſſung eines förmlichen Fiſchereigeſetzes den 
Vollzugsorganen klar gelegt werden, daß es ſich bei dieſer Sache nicht um eine bloße 
Spielerei oder ein Vergnügen Einzelner, ſondern um einen nicht unwichtigen Zweig der 
vaterländiſchen Volkswirthſchaft handelt. (Schluß folgt.) 


Ueber Verbreitung der Kalzucht in Bayern. 


Nürnberg, Juli 1876. 

Bekanntlich laicht der Aal nicht in den Binnengewäſſern, ſondern im Meere und 
kommt die Aalbrut in großen Zügen von der See flußaufwärts in unſere Gewäſſer. 
Bei den maſſenhaften Nachſtellungen, Verheerungen und Hinderniſſen, welche die auf— 
ſteigenden, kleinen Aale auf ihrer Reiſe aufreiben oder ihnen die Fortſetzung der Wan— 
derung unmöglich machen, iſt es erklärlich, warum unſere vom Meere entfernten Flüſſe, 
Seen und Gräben ſo ſelten Aale enthalten, während dieſelben Arten von Gewäſſern, 
welche näher am Meere gelegen ſind, dieſen delikaten, werthvollen Fiſch viel zahlreicher 
aufweiſen. Man iſt daher auf den Gedanken gekommen, in den Flußmündungen Aal— 
brut zu fangen, und in guter Verpackung mittelſt der jetzigen Eiſenbahnverbindungen 
dem Binnenlande zuzuführen. Dieſe Manipulation ſcheint namentlich in Frankreich 
ſchon länger eingebürgert zu fein, woſelbſt die Aalbrut (montée) zur Beſetzung von 


Gewäſſern käuflich zu haben iſt. In Deutſchland hat es heuer der Deutſche Fiſcherei— 
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Verein in die Hand genommen, den Bezug ſolcher Aalbrut durch den Direktor der 
Hüninger Anſtalt Herrn Haack zu vermitteln. Ich bekam durch dieſe bequeme Gelegen— 
heit eine ſehr zweckmäßig verpackte Sendung zu etwa 1000 Stück. Die Thierchen hatten 
die Größe eines Regenwurmes und kamen trotz der weiten Reiſe von Frankreich hieher 
geſund und mit einem kaum nennenswerthen Verluſte (blos 3 Stück waren abgeſtorben) 
an. Ich ließ die Ausſetzung ſofort nach gegebener Directive in einem Flüßchen Mittel— 
frankens, in welchem ſchon bisher ſporadiſch Aale vorkamen, bethätigen. Die ganze 
Sendung incl. Verpackung, Porto ꝛc. koſtete 18 KH. 40 , wovon auf die Brut ſelbſt 
15 M. 40 h treffen. 

Ich weiß nun wohl, daß die Ausſetzung eines Wanderfiſches in einem Fluſſe 
ein Verſuch iſt, von dem es ziemlich ungewiß erſcheint, ob dem einzelnen Beſitzer 
der Fiſchwaſſerſtrecke, in welcher die Beſetzung ſtattgefunden hat, die Rente zu— 
kömmt. Die Sache gehört aber zum Sport, nicht zur Kapitalsanlage; auch iſt ein 
ſolcher Verſuch jedenfalls belehrend und — wie oben gezeigt wurde — nicht ſo theuer, 
um von einer Wiederholung abzuſchrecken. Im Gegentheil iſt zu wünſchen, daß der 
Deutſche Fiſcherei-Verein der Sache auch in den nächſten Jahren ſeine gütige Vermittlung 
angedeihen läßt, da nur eine fortgeſetzte Thätigkeit die bei uns ſo verödeten Gewäſſer 
wieder mit edeln Fiſchen zu bevölkern im Stande iſt und ſich für viele Gewäſſer in 
hieſiger Gegend der Aal vorzüglich eignet. Sind auch, wie die betreffenden Mittheilungen 
des Deutſchen Fiſcherei-Vereines erſehen laſſen, die Aalbrutſendungen nicht überall in 
Deutſchland gleich gut angekommen, ſo zeigt doch das Beiſpiel von Schweinfurt und 
hier, daß gerade das nördliche Bayern von den Bezugsquellen der Aalbrut nicht ſo 
entfernt liegt, um nicht eine Wiederholung und Ausdehnung ſolcher Verſuche mit Aus— 
ſicht auf Erfolg anſtreben zu ſollen. Freilich müßten ſich dann mehr Fiſchwaſſerberech— 
tigte der fränkiſchen Provinzen, namentlich Eigenthümer von Seen, geſchloſſenen Teichen 
und Waſſergräben, dann von Altwaſſern, zu Beſtellungen entſchließen, um den Deutſchen 
Fiſchereiverein oder die Direktion der Hüninger Anſtalt zu einer Wiederholung ihrer 
freundlichen Vermittlung veranlaſſen zu können. Das Organ des Bapyeriſchen Fiſcherei— 
Vereines hat vielleicht die Güte, den Anſtoß zu ſolchen Beſtellungen zu geben. *) 

O. St. 


Die Schonung der Forellenbädhe. 
Aus Niederbayern. 

Zu dem dringendſten, was zur Aufbeſſerung der Fiſcherei in Bayern geſchehen 
ſoll, gehört der ernſtliche Mahnruf an alle Beſitzer von Fiſchwäſſern, Pächter ſowohl als 
Eigenthümer in dem Sinne, daß ſie in ihren Wäſſern ſolange weder fiſchen noch andere 
fiſchen laſſen, bis der dermalen in den meiſten Forellenbächen verödete Fiſchſtand ſich 
wieder gehoben hat. In vielen Gegenden iſt es ſoweit gekommen, daß die Leute 
meinen, die Steinforelle würde nicht größer als ½, höchſtens /s Pfund und daß 
Forellen von jeder Größe ohne Rückſicht auf Prittelmaß gefangen werden. Ich habe 
an manchen Fiſchwäſſern eine bedeutende Abnahme dieſer Fiſchgattung an Zahl und 


) Wir ſtellen mit Vergnügen für dieſe Vermittlung unſere Dienſte zur Verfügung und bitten 
zugleich um weitere Berichte über die in gleicher Angelegenheit anderwärts gemachten Verſuche. 
Die Red. 
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Gewicht wahrgenommen, die Leute aufmerkſam gemacht, daß die gewöhnliche Bach- oder 
Steinforelle ein Gewicht von 2 Pfund und darüber erreicht und ihnen anempfohlen, 
daß fie ein bis zwei Jahre ihre Bäche jchonen ſollen, um ihren Fiſchſtand wieder zu 
heben. Einen Fall ſolcher Schonung und Hebung des Fiſchſtandes, welcher gewiß 
jedem Freunde der Sache erfreulich ſein wird, erzählt uns Horrocks in Nr. 13 der 
illuſtrirten Jagdzeitung (vom Jahre 1876) von Nitzſche. 

Horrocks fügt eine Angabe des Fiſch-Ertrages innerhalb der letzten zwei Jahre auf 
der ihm gehörigen Strecke der Ilm bei Weimar bei: 


1874 
Forellen Aſchen Gewicht Werth in Mark 
364 44 380 750. 
1875 
Forellen Aſchen Gewicht Werth in Mark 
677 55 720 1353. 


Er übernahm das Fiſchwaſſer im Jahre 1873 und begann ſofort dasſelbe zu 
Ihonen, da es beinahe ruinirt war, indem er erſt im folgenden Jahre zu fiſchen anfing. 
Das Waſſer hat ungefähr eine Länge von zwei deutſchen Meilen und enthält eine 
Menge großer Forellen und Aſchen. Er geſtattet nur die Fliegenfiſcherei und iſt vom 
1. Oktober bis 1. April das Fiſchen ganz eingeſtellt. Alle Fiſche unter 1 Pfund werden 
wieder in's Waſſer geworfen. Zum Schutze gegen Fiſchdiebſtahl zahlt er 20 Mark 
Belohnung demjenigen, welcher einen Dieb beim Stehlen der Fiſche ertappt. 

An Anzahl, Gewicht und Werth der Fiſche iſt alſo das Doppelte erzielt worden 
und folgert Horrocks hieraus, daß, wenn andere Eigenthümer ſeinem Beiſpiele folgen 
würden, ſie die gleichen Reſultate erzielen würden. Der übrige Theil der Ilm, welcher 
ihm nicht gehöre, befinde ſich in dem allgemeinen Stadium des Verfalles, deßhalb müſſen 
die anderen Eigenthümer durch die öffentliche Meinung und durch das Geſetz gezwungen 
werden, das zu thun, was ſeinerſeits aus freiem Antrieb geſchieht. — Eine Forelle 
braucht 3 Jahre, um das Gewicht eines Pfundes zu erreichen und während dieſer Zeit 
muß ſelbſtverſtändlich Alles gethan werden, um ſie zu ſchützen und nicht, um ſie zu 
vernichten. Wenn er Forellen von ½ Pfund behielte, würde er ſein Fiſchwaſſer in 
kurzer Zeit wieder ruiniren. Der unwiſſende Zerſtörer, welcher glaube, durch das 
fortwährende Zerſtören und Verkaufen kleiner Fiſche, ſelbſt während der Laichzeit, Vortheil 
zu ziehen, beraube ſich in Wirklichkeit nur ſelbſt. 

Während der Wintermonate muß das Fiſchwaſſer mit großer Sorgfalt beobachtet 
und die Diebe davon fern gehalten werden, damit die Fiſche unbeläſtigt bleiben. 

Das Geld, welches er für die Angeber von Fiſchdiebſtählen bereits ausgegeben, ſei 
bedeutend, ſei ihm jedoch reichlich erſetzt durch den Vorrath an Fiſchen, welchen er in 

Folge deſſen in ſeinem Fluſſe habe. 

Soviel Horrocks. Zahlreiche andere Beiſpiele ließen ſich anführen; vielleicht kann 
ich Ihnen demnächſt aus meiner Umgebung zur Aufmunterung Anderer einige mit— 
theilen. H. 
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Gegen die vornehmen Tiſchfrevler. 
Von der Laizach. 

Geſtatten Sie mir, in dem neuen Organ für Fiſcherei-Angelegenheiten auch eine 
Klage vorzubringen, welche ſich gegen die vornehmen Fiſchfrevpler richtet. 

Es ſcheint nämlich, daß manche Städter, nachdem ſie den Staub ihrer Straſſen 
und Geſchäftsſtuben von ſich geſchüttelt und in Gottes freier Natur dahinwandelnd des 
Lebens ſich freuen, vermeinen, in dieſer Freiheit draußen gebe es, wenigſtens für ſie, 
die ſo lange unter dem Drucke läſtigen Zwanges geſeufzet, keinerlei Einſchränkung, keine 
obrigkeitliche Verordnung, kein Polizeiſtrafgeſetz. Luſtiges Piſtolen-Geknall ertönt an 
ſchönen Sonntagen auf öffentlichen Wegen, in Wäldern und auf Bergen, kein Zaun iſt 
zu hoch, wegmüde Touriſten abzuhalten, ihr Reiſeziel in geradeſter Richtung wie bei 
einem Kirchthurm-Rennen über wohl beſtandete Wieſen hinweg zu ſuchen und jeder Bach, 
deſſen klares Waſſer ein paar dahinſchießende Forellen verräth, übt auf den einen oder 
andern dieſer entfeſſelten Stadtbewohner ſo unbezwinglichen Anreiz, daß ſofort der 
Angelſtock zuſammengefügt, der Apparat hervorgeholt und in aller Gemüthlichkeit gefiſcht 
wird, als ob man da zu Hauſe, berechtigt und mit Fiſchwaſſer-Steuer ordnungsmäßig 
angelegt ſei. 

Ja, das Merkwürdigſte hiebei iſt, daß Störungen durch den Eigenthümer oder 
Pächter von dieſen Liebhabern nicht ſelten gleichſam als ungeeignete Einmiſchungen zu— 
rückgewieſen werden. Als eines Tages der Einſender einen wohlgekleideten, anſcheinend 
den beſten Ständen angehörenden Herrn am Ufer der Laizach fiſchend traf, ſich als 
Eigenthümer des Fiſchwaſſers zu erkennen gab und mit ächt ſüddeutſcher Höflichkeit den 
Frevler um Angabe des „werthen Namens“ bat, wurde dieſe unwirrſch verweigert und 
ruhig fortgeangelt. Daß hierauf das bajuvariſche Blut des tief verletzten Eigenthümers 
in gewaltige Erregung gerieth und dem Vertreter unbeſchränkter Fiſcherei-Freiheit Dinge 
geſagt wurden, deren er ſich daheim im Kreiſe lieber Freunde ſchwerlich berühmen wird 
— ſei nur nebenbei erwähnt. — Es könnten noch viele ähnliche, mehr oder minder 
draſtiſche Zuſammenſtöße erzählt werden, doch ſoll damit nicht die Geduld des Leſers 
ermüdet und der Raum dieſes Blattes beſchränkt werden. — 

So hat man denn neben den ſtationären, das ganze Jahr hindurch wirkenden 
Fiſchdieben aus dem Bauern- und Fiſchotter-Geſchlechte auch noch ſeine liebe Noth mit 
den periodiſch wiederkehrenden Frevlern höherer Rangordnung, von welchen übrigens 
die Meiſten — zu ihrer Ehre ſei es geſagt — mehr ſchüchterner Natur ſind, in der 
Regel unliebe Begegnungen mit dem Berechtigten zu vermeiden ſuchen, bei deren An— 
näherung ſchleunigſt ihre ſieben Sachen zuſammenpacken und ſich möglichſt weit vor der 
compromittirenden Ufernähe hinwegdrücken. 

Wenn es bei dieſen Verhältniſſen dem Fiſcherei-Vereine und Ihrem geſchätzten 
Blatte, dem die weiteſte Verbreitung gewünſcht wird, gelänge, auch einiges zur Klärung 
der Rechtsbegriffe in Bezug auf das Fiſcherei-Ausübungs-Recht in den Kreiſen der ge— 
bildeten Stände beizutragen, jo wäre das wahrſcheinlich nicht ſein geringſtes Verdienſt.“) 
C. Z. 

*) Obwohl uns, die wir doch auch auf dem Lande leben, obige Schilderung etwas zu grell 
erſcheint, ſo haben wir ihr doch ohne Bedenken die Spalten unſeres Blattes geöffnet, weil die Einſendung 
von der Hand eines bewährten Mannes kommt und uns Gelegenheit gibt, zu zeigen, daß wir ohne 
alle perſönliche Rückſicht jederzeit bereit ſind, zur Bekämpfung beſtehender Mißbräuche mitzuwirken. 

Die Red. 
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Der Donau⸗Main⸗Kanal als Tiſchwaſſer “). 


Der Ludwigskanal in ſeiner großen Ausdehnung von Bamberg bis Kelheim muß 
auf ſeinen meiſten Strecken als ein für die Fiſcherei ganz vorzügliches Gewäſſer erklärt 
werden. 

Die ziemlich konſtante Waſſermenge, die meiſt ſonnige Lage, das Gedeihen mancher 
ſchützender und nährender Ufergräſer, die Fernhaltung des Einfluſſes von ſchädlichen 
Fabrikabwaſſern, die mäßige Bewegung des Waſſers in Folge der leider ſehr geringen 
Schifffahrt und des Oeffnens der Schleußen ſind dem Gedeihen einzelner Fiſcharten in 
hohem Grade förderlich. Von ſolchen iſt zuerſt und vorzüglich der Karpfen zu er— 
wähnen. Wenn er auch wegen der ziemlich ſteilen Böſchungen und der Schifffahrt 
nicht zum Laichen zu kommen ſcheint, ſo beherbergt doch der Kanal in den Haltungen, 
in welchen die Pächter etwas für die Beſetzung thun, eine große Menge dieſer werth— 
vollen Fiſche und zwar meiſt von vorzüglicher Güte und von reinem Geſchmack. Ferner 
kommen im Kanal der Hecht, der Barſch, das Rothauge, die Karauſche und ſtellenweiſe 

die Schleihe vor und ſicherlich würden darin der Aal, namentlich in der Strecke zwiſchen 
Nürnberg und Bamberg, häufiger als es jetzt der Fall iſt, angetroffen werden, wenn 
nur etwas für die Beſetzung mit Aalbrut geſchähe. Holland beweiſt, welchen Aalreich— 
thum die Kanäle bergen können und der Ludwigskanal wäre in ſehr vielen Haltungen, 
da ſich in ihnen im Laufe der Jahre Schlamm gebildet hat, ein ganz vorzüglicher 
Aufenthalt für die Aale. 

Auch Krebſe von nicht zu unterſchätzender Größe ſind im Kanale zu finden, welcher 
an ſeinen tiefen Stellen bei den Sicherheitsthoren, an den Schleußen und Ablaßen den 
Fiſchen und Krebſen manche Gelegenheit zum Ueberwintern bietet. Auch an Nahrung 
für die Fiſche ſcheint es in den meiſten Haltungen nicht zu gebrechen. Die Waſſer— 
pflanzen an den Böſchungen, die eingeleiteten Bäche, der Schlamm, die Abfälle von 
den Schiffen, die vielen Waſſerinſekten und kleinen Fiſche ſcheinen für eine nicht unmäßig 
gehaltene Beſetzung des Waſſers den brauchbaren Fiſchen genug Nahrung zu gewähren. 

Wenn trotz dieſer günſtigen Verhältniſſe im Ganze und Großen — von einzelnen 
Strecken abgeſehen — der Ertrag der Fiſcherei im Kanal kein beſonders günſtiger 
genannt werden muß, ſo lohnt es ſich bei der Größe des Areals und bei deſſen Läge 
in den verkehrsreichſten und wohlhabendſten Bezirken, in welchen die Fiſche hohen Werth 
und raſchen Abſatz haben, den muthmaßlichen Urſachen des geringen Ertrags nachzuſpüren. 
Dies iſt um ſo mehr angezeigt, als der Donau-Mainkanal ausſchließliches Eigenthum 

des Staates iſt, welcher das Intereſſe, die Mittel und das ganz ausreichende, mit 
anderen Geſchäften nicht überlaſtete Perſonal beſitzt, die anerkannten Mißſtände unſchwer 
zu beſeitigen. Dies zu fördern, verfolgen dieſe Zeilen, welche in wohlmeinender Abſicht 
und ohne Anſpruch an Unfehlbarkeit geſchrieben wurden. 

5 (Schluß folgt.) 


) Die in vorſtehendem der Nürnberger Preſſe entnommenem Artikel gegebenen Anregungen 
halten wir für ſo wichtig, daß wir ſie der Beachtung der zuſtändigen Organe dringend empfehlen 
möchten. Die Red. 


Hiſtoriſcher Bericht 
über die 
Verſezung ler Aenken und Saiblinge in den Walhenfee. 
Von Dr. G. 
(Schluß.) 

Meichelbeck fährt weiter fort: 

„Eine wie zahlreiche Nachkommenſchaft dann weiter die verbrachten Renken in jenem 
See hinterließen, iſt Niemanden in der Nachbarſchaft unbekannt und können dieß nicht 
allein alle bezeugen, welche dahin eine Reiſe unternahmen, als auch die Bürger von 
München und Innsbruck und die Hofleute, welche heutzutage in großer Zahl zu reiſen pflegen. 

Nach der unter vielen Mühen nun glücklich gelungenen Verpflanzung der Renken 
unter Abt Wilhelm aus dem benachbarten Kochelſee, welche der darauf folgenden 
des Saiblings aus dem weit entfernten Tegernſee allein dadurch nahe kommt, daß 
die Renken wegen ihrer Zartheit ungleich ſchwieriger zu transportiren ſind, ſpricht der 
Chroniſt P. Meichelbeck p. 214 folgendermaſſen: 

„Colonia salmonum in lacu Vallensi“. 

„In demſelben Jahre Chriſti 1503 erhielt der Abt Narziſſus, dem Beiſpiele ſeines 
Vorgängers folgend, vom Abte des Kloſters Tegernſee aus dem See, von welchem das 
Kloſter ſeinen Namen trägt, 65 Salmen (von welcher Fiſchgattung Deutſchland und 
vielleicht Europa keine edlere beſitzt) und übergab dieſelben unſerm Walchenſee am 
28. Dezember unter Anrufung der Gnade des göttlichen Weſens. Dieß Ereigniß notirte 
der Abt Narziſſus in ſeinem Ausgabenbuch eigenhändig mit folgenden Worten: 

Item in die Sancti Johannis Evangeliste hat uns der von Tegernsee geschickt 
LXV Röttl. sind die IIII. abgegangen. Also hab wir den nechsten Tag darnach 
die LXI. Röttl hinauf gen Walchensee geschickt in See, pei Hennsl Vischmaister, 
GOtt geb uns Glick darzue.“ ) 


*) In einem ſpäter erſchienenen Werke: Reiſen durch das Königreich Bayern von Joſeph von 
Obernberg ꝛc. München 1815, iſt dieſer Begebenheit gedacht, jedoch wird daſelbſt irrthümlich nur 
die Zahl 6 ſtatt 65 von Saiblingen erwähnt. 5 


Correſpondenz. 

Herrn J. E. in Buchloe. Auf Ihre geſchätzte Anfrage diene zur Erwiderung: 

a) Soviel uns bekannt, unterhält der Fiſchhändler Kober in Augsburg eine künſtliche Forellen⸗ 
zucht. Außerdem können wir Ihnen das Etabliſſement des Hoffiſchers Kuffer in München 
empfehlen, wo Sie eine ganz gut eingerichtete Anſtalt finden, zur Zeit eine hübſche Anzahl 
von künſtlich gezogenen Forellen, Saiblingen ꝛc. und von Oktober an die Ausbrütung ſehen können. 

b) Ein Exemplar der gewünſchten Statuten wird Ihnen zugeſchickt, ſobald wir ſolche erhalten. 

Herrn Gg. H. bei Starnberg. Ueber Ihre Anfrage haben wir uns an einen praktiſchen 
Fiſcher gewendet, der als beſtes Nahrungsmittel für junge Karpfen und Schleie neben der 
Hauptnahrung, die ſelbe aus den Teichen erhalten, eingeweichten Weizen oder Gerſte bezeichnet 
und weiters empfiehlt, daß die Fütterung wo möglich täglich und ſtets auf dem gleichen Platze vor⸗ 
genommen werde. 

Herrn Hofrath Dr. St. Hochwohlgeboren. Die Menge älteren Stoffes hat es uns bisher 
leider nicht ermöglicht, Ihre ebenſo intereſſante als dankenswerthe Mittheilung zum Abdrucke zu 
bringen. Wir werden dieſelbe jedoch in einer der nächſten Nummern bringen und bitten um Ihre fernere 
gütige Unterſtützung. 

Herrn E. in Paſſau Hochwohlgeboren. Ihre freundliche Mittheilung haben wir mit beſtem 
Danke entgegengenommen und werden ſelbe in nächſter Nummer verwerthen, zugleich aber auch die 
hierin enthaltenen Anregungen in nächſter Verſammlung des B. Fiſcherei-Vereines zur Sprache bringen. 

Herrn J. Eggensperger M. In Ihrer Angelegenheit verweiſen wir Sie an die Adreſſe 
der Herren Gebrüder Hoffiſcher Kuffer in München, wo Sie nicht blos die gewünſchten Aufſchlüſſe, 
ſondern ſ. Z. auch den Bedarf an Fiſcheiern erhalten können. 

Herrn A. St. in Regensburg. Als das beſte uns bekannte Werk können wir Ihnen, 
das Buch von Dr. Beta, „die Bewirthſchaftung des Waſſers“ empfehlen. , 

Mehrfache eingelaufene Geſuche um Zuſendung der Statuten des Bayeriſchen 
Fiſcherei-Vereines werden wir ſobald als möglich zur Erledigung bringen. Die Redaktion. 
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Aus Kreuth. 


Mitgetheilt von Herrn Hofrath Dr. Stephan. 


Vielleicht veranlaſſen nachfolgende Notizen aus dem Entwicklungsgange der Anſtalt 
für künſtliche Fiſchzucht im Bade Kreuth auch andere Beſitzer geeigneter, wenn auch be— 
ſchränkter Waſſerverhältniſſe, die künſtliche Fiſchzucht in's Werk zu ſetzen. So mögen ſie 
denn einen Platz in dem Blatte finden, und mitſtrebende Freunde in der Anſicht beſtärken: 

daß auch im Kleinen ein erfreulicher Erfolg erzielt werden kann, und 

daß bei Benützung günſtiger Umſtände die für ſolches Unternehmen gebrachten 
Opfer ihre Entſchädigung finden werden. 

Klein müſſen die Waſſerverhältniſſe für die Fiſchzucht in Kreuth genannt werden, 
da nur die Ueberwaſſer der Maximilians-Quelle und der Quelle zum heil. Kreuze nach 
Abzug des Bedarfes für das Haus und für die Badanſtalt verwendet werden konnten. 

Das Waſſer der Maximilians-(Monument⸗) Quelle füllte, als vor beiläufig 18 Jahren 
in ihm der erſte Verſuch der künſtlichen Fiſchzucht auf meine Anregung gemacht wurde, 
einen kaum 1 Fuß breiten Graben, welcher auf ſeinem etwa 300 Meter langen Laufe 


34 


ah der Weißach zu nichts weiter diente, als an der Promenade eine ſogenannte Deichel⸗ 
beitze, den Promenirenden nicht immer angenehm, zu bilden. 

Das Ueberwaſſer der Schwefelquelle zum heil. Kreuz, welches nach einem 100 Meter 
langen Laufe durch das Plateau und einen 60 Fuß hohen jähen Abſturze am Weißach— 
Ufer eine von verkrüppeltem Gebüſche verunſtaltete Pfütze mit mooriger Umgebung 
bildete, durfte zum Zwecke der Fiſchzucht noch nicht in Betracht genommen werden, weil 
das Vorurtheil, daß Fiſche im Schwefelwaſſer nicht gedeihen können, zur Zeit nicht zu 
überwinden war. 

Nur durch eine ſehr ökonomiſche Ausnützung konnte dieſes ſehr beſchränkte Waſſer— 
gebiet für den Verſuch der künſtlichen Fiſchzucht Verwendung finden. 

Vor allem wurde nun der Graben der Monumentquelle nach und nach 3—4 Fuß 
breiter und tiefer gemacht, und durch Stauungsvorrichtungen das raſch fließende Waſſer 
in eine Reihe teraſſenförmig übereinander liegender Baſſins gefaßt. Zwiſchen dieſen 
Waſſerteraſſen wurde der neu geſchaffene Bach an 3 Stellen zu verſchieden großen Becken 
erweitert, und in dieſer Weiſe eine zweckentſprechende Einrichtung für die Entwicklung 
der embryonirten Eier, ſo wie für den Aufenthalt der jungen Fiſchchen bis zu ihrem 
6. Lebensmonat erzielt. — Am Fuße des 50 Fuß hohen Abſturzes des Baches bot das 
Terrain Gelegenheit, einen größern Teich für die 6 Monate alten Fiſchchen zu errichten. 

Mittlerweile zeigten Verſuche, daß die mineraliſchen und Gas -Beſtandtheile der 
Schwefelquelle den Fiſchen nicht ſchädlich ſeien; es wurde dann das reichhaltige Ueber— 
waſſer dieſer Quelle geſammelt, und damit ein ca. ¼ Tagwerk großer, bis 4 Fuß 
tiefer Weiher für die größten Fiſche geſchaffen. 

Der Monument-Graben war nun ein freundlicher, über offene Stufen plätſchernder 
Bach geworden, die Waſſerröhrenbeitze war den beleidigten Sinnen der Vorübergehenden 
entrückt; in allen Baſſins zeigte ſich werdendes Leben und freudigere Bewegung; in 
dem früher unbeachteten Graben lag nun eine Bedeutung. 

Die jähen Abſtürze der beiden Ueberwaſſer legten die Errichtung von Spring— 
brunnen nahe; dieſelben konnten jedoch erſt vor 3 Jahren in's Werk geſetzt werden; durch 
dieſe über 50 Fuß hohen Fontainen gewannen wir die nöthige Belebung des Teich— 
waſſers und eine überraſchende Verſchönerung der Umgebung des Bades, da die Fon— 
tainen es mit ſich brachten, dieſelben durch paſſend gewählte Durchſchnitte durch den 
umgebenden Wald belebend und veredelnd in die Gebirgslandſchaft hereinzuziehen. 

Ich muß es unterlaſſen, alle Erfahrungen dieſer langen Jahre anzuführen. 

Die Vorgänge bei der Befruchtung — der Entwicklung der embryonirten Eier — 
der Fiſchchen in den erſten 4 Lebensmonaten waren mehr oder minder die allgemein 
bekannten, doch boten auch hier mannigfaltige Verſuche zur Erlangung günſtigerer Re— 
ſultate vielfach Belehrung und Unterhaltung. 

Ich habe hier zu erwähnen, daß dieſe Proceſſe den ſchwierigſten und anſtrengendſten 
Theil der Arbeiten in Kreuth umfaßten, da die Ausbrütungsſtelle oft nur auf Schnee— 
ſchuhen zugänglich war; dieſe mühevollen Arbeiten wurden von dem dortigen Haus— 
meiſter, Herrn Merkl, mit Ausdauer, Geſchicklichkeit, und was ſehr weſentlich, mit großer 
Liebe zur Sache beſorgt; zugleich hat Herr Merkl das Verdienſt, alle Einrichtungen 
zweckmäßig und ſolide ausgeführt zu haben. 

Die Erfolge in den erſten Jahren waren nicht ſehr ermuthigend. 

Nachdem Befruchtung und Ausbrütung in jedem Jahre gelungen waren, ver— 
ſchwanden eben ſo regelmäßig nach und nach die jungen Fiſchchen. Erſt im vorigen 
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Jahre zeigte ſich eine auffallende Wendung zum Beſſern — wie wir glauben — durch 
die veränderte Methode der Pflege des Nachwuchſes. | 

Man hatte nämlich wiederholt beobachtet, wie Fiſchchen in den Behältern unter 
drehender Bewegung zur Oberfläche des Waſſers ſich heraufarbeiteten, Luft einnahmen, 
und dann auf den Grund ſich ſenkend verendeten. Zugleich erſchien das Wachsthum 
mangelhaft. Es lag nahe, dabei auf Inſufficienz der Athmung und der Ernähr— 
ung zu ſchließen. g 

Dadurch ſchien uns die Aufgabe gegeben, „unter hinreichendem Schutze ein 
möglichſt großes Gebiet für geſunde Athmung — 

ein möglichſt weites Feld für naturgemäße Ernährung zu ſchaffen, 

Zweckentſprechende Einrichtungen wurden nun gemacht, und in Folge, wenigſtens 
im Gefolge davon die Zahl der geretteten Fiſchchen gegen die Vorjahre faſt auf das 
10 fache erhöht. 

Dieſe Einrichtung zu beſchreiben, würde hier zu weit führen. 

Es erforderte geduldiges Beharren, bis nach und nach eine Zunahme der Zahl 
von jungen Fiſchen in den verſchiedenen Baſſins erkennbar wurde; und erſt nach 
10jähriger Arbeit durften wir daran denken, über den materiellen Erfolg Buch zu führen. 

Aus dieſem Buche vor mir geht nun hervor, daß aus der Anſtalt für künſtliche 
Fiſchzucht im Bade Kreuth bis September 1875 — 1,364 Pfd. Forellen und andere Sal— 
moniden verwerthet wurden, deren Einzeln-Gewicht 1—2 Pfd. betrug; einzelne Exem— 
plare zu 4—5 Pfd. konnten alljährlich auf der Tafel unſeres unvergeßlichen gnädigſten 
Herrn, weiland Sr. kgl. Hoh. des Prinzen Carl von Bayern, als ſtolze Repräſentanten 
der Kreuther Anſtalt die hohen Gäſte in Verwunderung ſetzen. — Ja, einmal wurde 
im großen Weiher eine Forelle, vielleicht ein Miſchling, gefangen, welcher 6 Pfd. wog. 
So große Fiſche zu züchten, mußten wir jedoch aufgeben, weil ſie zu gefährlich für die 
kleinern wurden. 

Gegen den Werth dieſer 1,364 Pfd. Edelfiſche ſteht eine Ausgabe gegenüber, welche 
nach der Anſicht des mit den Arbeiten Betrauten auf 1000 bis 1100 fl. geſchätzt 
werden darf. — 

Außer den verwertheten Fiſchen, wie oben erwähnt, waren am Ende des Sommers 
1875 in den verſchiedenen Teichen von Kreuth noch vorhanden: 

400 Salmoniden von /½— 1 Pfd., gezählt; 

ca. 4000 junge Fiſchchen, darunter ca. 2000 Rheinſälmlinge und andere, nach 
Schätzung im Ganzen 4000 Fiſche aller Größen. 

Aus dieſer überſichtlichen Zuſammenſtellung dürfte mit Recht behauptet werden, 
daß der Verſuch der künſtlichen Fiſchzucht im Bade Kreuth ein gelungener zu nennen 
iſt. Es ſoll damit nicht geſagt ſein, daß durch denſelben die Aufgaben dieſer Cultur— 
frage einer erſchöpfenden Löſung näher gebracht ſeien. 

Zu Gunſten des Verſuches darf jedoch bemerkt werden: 

daß durch ihn der Verwaltung kein pecuniärer Nachtheil erwachſen; 

daß derſelbe bei den jetzigen Verhältniſſen durch ſeine eigenen Mittel ſich zu er— 
halten im Stande iſt, ja ſogar einen Gewinn abwerfen kann. 

Die Ueberwaſſer, früher als werthlos in die Weißach verſchwindend, repräſentiren 
nun einen Geldwerth, wenn jährlich auch nur für 1005 fl. Fiſche verwerthet werden. 

Dieſe Ueberwaſſer, früher kaum erkennbar oder wie das Schwefelwaſſer auf der 
häßlichen Kiesbank der Weißach mit ihren halbverlaſſenen Kalkgruben, unter verkümmertem 
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Geſtrüpp durch ſumpfige Umgebung dahin kriechend — ſind nun in ſchönen von 
Forellen belebten Teichen geſammelt, und mit ihren hohen Springbrunnen eine 
Augenweide für Jedermann geworden, vorzüglich ſeit ſie durch Durchſchnitte von den 
belebteſten Punkten der Promenaden dem Auge offen gelegt ſind. 

Die Veredlung der Umgebung des Bades Kreuth verdankt es der Anſtalt für 
unſere künſtliche Fiſchzucht. — 

Noch möge erwähnt werden, daß es gelungen iſt, im Zuſammenhange mit dem 
größten Fiſchteiche einen Futterteich, von Tauſenden von Pfrillen belebt, zu ſchaffen, 
mit einer Vorrichtung, daß dieſe, wenn fie wollen () den Forellen als Delicatefje ſich 
präſentiren mögen. Es dauerte auch nicht lange, ſo erſchienen Schwärme von Pfrillen 
auch im großen Forellenteiche, wo dann einige Winkel mit lockeren Faſchinen-Bündeln 
abgeſchloßen zum Schutze gegen die übermäßige Gefräßigkeit der Forellen und als eine 
Propagationsſtätte für dieſen Futterfiſch hergerichtet wurde. 

Es würde zu weit führen, über alle Beobachtungen hier zu berichten. 

Wünſchenswerth wäre es, wenn Freunde dieſes Culturzweiges die von uns an— 
geſtellten Verſuche bis zu poſitiven Reſultaten mit fortführten und Aufklärung ver— 
ſchafften über Fütterung mit Küchenabfällen, mit Ueberreſten bei der Fleiſchextract— 
bereitung — mit geronnenem Blut, — mit Maden, — mit Darreichung von Salz 
an Teichforellen zum Zwecke raſcherer Mäſtung; wenn Verſuche angeſtellt würden 
über künſtliche Madenzüchtung für Fütterung im Frühjahre, — über Kreuzung u. dgl. 
— Uns hatte auch die Frage beſchäftigt, ob nicht durch beſondere Kreuzung ein für die 
Tafel werthvollerer Fiſch aus dem Salmengeſchlechte erzeugt werden könnte. 

Gelegenheit zu ſolchen Verſuchen wäre nun geſchaffen. 


2 


Ueber den Schutz der Tiſchwaſſer in Bayern. 
(Schluß.) 
Wir ſind in die Lage verſetzt, einige Notizen über den Flächeninhalt unſerer 
vaterländiſchen Gewäſſer nach dem Stande vom Jahre 1863 mittheilen zu können. 
Es nehmen nach demſelben die Flüſſe, Seen und Gewäſſer in Bayern folgendes 
Areal ein: 


Oberbayern . 132,248 Tagwerk 
Niederbayern. , 
Rhemp faz 8 
Oberpfalz 33,668 5 
Oberfranfſlen 20080 
Mittelfranken la „ 
Unt fante n 
Schwaben 36,0 10 


Nach einer andern Zuſammenſtellung ſoll Bayern 
294,402 Morgen an Flüſſen, Seen, 
33,943 90 an bonitirten Teichen, 
19,854 „ an ſog. fatirten Teichen 
enthalten, nämlich: 
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— 


Flüſſe und Seen ꝛc. Bonitirte Teiche Fatirte Teiche 


Oberbayern . 146,721 4,474 4,721 
Niederbayern.  837,117?/, 1,178 273 
33916 1,629 399 
Seife 223,127 14,453 3,222 
Oberfranken 9,928 /a 8,263 2,980 
Mittelfranken . 10,397 ¼ 1.426 3,457 
Unterfranken. 17,877 ½ 940 134 
Schwaben . 35,317 1,576 4,664 


Die Fläche der fe und Seen in Bayern beträgt alſo etwa ebenſoviel, als der 
Flächenraum aller Gärten des Königreichs zuſammen. 

Schon aus dieſen Zahlen ergibt ſich, daß die Fiſchereiangelegenheit nicht zu den 
reinen Bagatellſachen gehören ſollte. Eine andere Betrachtung wird dies beſtätigen. 

In die Flüſſe und Seen gelangen aus Aeckern, Wieſen, Weiden und Waldungen 
mit den Regengüſſen, beim Schmelzen des Schnees, ferner aus den Städten und 
Dörfern maſſenhaft nährende Abfälle und humöſe Beſtandtheile, welche theils direkt 
als Fiſchnahrung dienen können, theils die Vorbedingung der Exiſtenz von Tauſenden 
von Waſſerthierchen, Inſecten und Larven bilden, von welchen unſere Fiſche leben. 
Die Flüſſe nehmen daher einen Theil der Pflauzen und Thiere nährenden Subſtanzen 
des geſammten Landes auf und ſollten billiger Weiſe dieſen Zuſchuß wenigſtens theil— 
weiſe in der Form von Fiſchen und Krebſen für die Ernährung der Bevölkerung 
zurückgeben. Dieſer Beitrag iſt jetzt in Wirklichkeit ſehr gering, könnte aber, wie 
jeder Fiſchereiverſtändige zugeben wird, bei rationeller Bewirthſchaftung der Fiſchwaſſer 
bedeutend geſteigert werden. Man ſollte denken, daß bei richtiger Controle und pfleg— 
licher Behandlung der Flüſſe und Seen eine Nutzung derſelben pro Tagwerk von 5 bis 
10 Kilogramm an Fiſchen herauskommen ſollte, da Teiche notoriſch noch einen viel 
höheren Durchſchnittsertrag (etwa / Centner und mehr pro Tagwerk) geben und trotz 
ihres weit geringeren Flächeninhaltes in den fränkiſchen Provinzen und in der Ober— 
pfalz das Hauptcontingent an Speiſefiſchen ſtellen. 

Unſchwer iſt es zu berechnen, welche Quantität an geſunden Nahrungsmitteln 
hienach die 300,000 Tagwerk Seen und fließende Gewäſſer — ohne Beſchädigung eines 
anderen Zweiges der Landwirthſchaft, ſomit als Nettozuwachs an Volksernährungs— 
mitteln — ergeben könnten und welchen Werth in Geld dieſer Ertrag darſtellen würde. 

Dieſer Werth ſollte mehr, als es ſeither geſchehen iſt, berückſichtigt werden. Dies 
bezieht ſich namentlich auf die mit dem Vollzug der Fiſchereiverordnungen betrauten 
Organe des Staats und der Communen. Es iſt aber unglaublich, mit welcher Gleich— 
giltigkeit dieſe durchſchnittlich die Sache anſehen. Kommt es ſchon höchſt ſelten vor, 
daß ein Fiſchfrevler und ſei es auch ein der ganzen Gegend bekannter, vielleicht blos 
von Diebſtahl lebender Menſch, angezeigt und dann oft trotz der Schwierigkeit der Er— 
mittlung und Ueberführung mit dem bei uns üblicher Maßen angewendeten Straf— 
minium belegt wird, ſo iſt es nahezu unerhört, daß ein Fiſchereiberechtigter wegen 
Uebertretungen der Fiſchereiordnung beſtraft wird, mag er auch noch ſo oft Fiſche 
während der Laichzeit oder mit dem feinmaſchigen Senknetz Maſſen von Brut der 
edelſten Fiſche fangen oder ſonſt die Fiſcherei ruiniren. 

Hier kann nur eine ganz energiſche Handhabung der Geſetze und Verordnungen 
helfen und ſollte die Geſetzgebung es geſtatten, daß denjenigen Fiſchereiberechtigten, 


38 


welche wegen gewinnſüchtiger Uebertretung der Fiſchereiverordnungen mehrmals zur 
Beſtrafung gekommen ſind, der eigene Betrieb der Fiſcherei ganz entzogen wird. Ebenſo 
ſollte auch das Kaufen und Verkaufen der Fiſche während ihrer Laichzeit verboten und 
unter Strafe geſtellt ſein. 

Wir eilen zum Schluß, da wir die Geduld des Leſers ſchon mehr als gebührend 
in Anſpruch genommen haben. Ihn finden wir in der tröſtlichen Beobach— 
tung, daß das Intereſſe an der Fiſcherei und die Kenntniß der rich— 
tigen Behandlung der Gewäſſer, wenn auch langſam, ſo doch im 
Wachsthum begriffen iſt. Es beſteht daher die Hoffnung, daß unſere 
von der Natur ſo herrlich ausgeſtatteten Gewäſſer nicht für immer 
verurtheilt jein werden, dem Kenner ein Bild der Aufſichtsloſigkeit 
und Devaſtation zu bieten. O. St. 


EN a 
Der Donau⸗Main⸗Kanal als Tiſchwaſſer. 
(Schluß). 

Der Kanalfiskus verpachtet die Fiſcherei im Kanal ſtreckenweiſe und immer für 
6 Jahre, wogegen ſich im Allgemeinen Nichts erinnern läßt. Er ſollte aber nach 
unſerer beſcheidenen Anſicht ſowohl die Pachtbedingungen anders normiren, als auch 
deren Einhaltung durch ſein, hiezu mittelſt Prämien und nöthigen Falls mittelſt Strafen 
zu animirendes Perſonal von Schleuſenwärtern, Oberwärtern, Hafenaufſehern ꝛc. ſtreng 
und unnachſichtlich kontroliren zu laſſen. Vor Allem müßten die Pächter vertragsmäßig 
gehalten ſein, ihre Strecke periodiſch unter ſpezieller Aufſicht des Kontrolperſonals, 
welche Aufſicht beſonders zu Ende der Pachtzeit zu verſchärfen wäre, mit paſſender Brut 
oder Setzlingen von guten, nach techniſchem Rath vorzuſchreibenden Fiſchſorten zu be— 
ſetzen. Es ließe ſich unſchwer ermitteln, welches Quantum an zur Brut paſſenden Fiſchen 
jede Strecke annähernd zu ihrer Inſtandhaltung bedarf und müßte namentlich die 
Wiedereinſetzung gefangener guter Setzlinge und Brut bei jeder größeren Fiſcherei ebenſo 
wie die Entfernung des gefangenen ſchlechten oder gar ſchädlichen Zeuges ſtreng 
kontrolirt werden. 

Einige Pächter leiſten jetzt etwas in Beſetzung des Kanals, andere gar nichts, ſo 
daß die letzteren von der Pflichterfüllung der erſteren ungerechtfertigter Weiſe zehren. 
Sodann dürfte namentlich in den Verträgen die Ausbeutungen der Pachtungen durch 
Kompagnien und die Zulaſſung von Kompagnons verboten oder doch wenigſtens aus— 
giebig beſchränkt werden. Dieſe Kompagnons, welche von harmloſen, ſich legitimirenden 
Angelfreunden zu unterſcheiden find, treiben häufig eine wahre Konkurrenz in rückſichts— 
loſer Ausbeutung des Fiſchwaſſers, erſchweren die ſo dringend nothwendige, ſcharfe 
Kontrole des Aufſichtsperſonals betreffs Fiſchfrevel und Fiſchfrevler und verhindern in 
den meiſten Fällen einen wirthſchaftlichen Betrieb. Das Aufſichtsperſonal des Kanals 
ſollte ferner angewieſen ſein, ſich mit den beſtehenden Fiſchereivorſchriften ganz und in 
allen Details (Schonzeiten, verbotene Fangmethoden, Brüttelmaß der Garne, vorgeſchrie— 
benes Maß der einzelnen Fiſchſorten ꝛc.) vertraut zu machen und ſie unnachſichtlich 
gegen die Pächter ſowie gegen die Frevler durchzuführen, namentlich auch die Schiffer 
ſtrenge betreffs ihrer Manipulationen (an den Schiffen angelegte Garne, Legangeln ꝛc.) 
zu überwachen. Der Staat würde damit zeigen, was eine gute Kontrole der Fiſch— 
waſſer und die Ausführung der Fiſchereiordnungen zu leiſten vermag, und den Privat- 
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eigenthümern von Fiſchereiwaſſern mit gutem Beiſpiel vorangehen. Er würde namentlich 
beweiſen, daß ein richtig behandeltes Fiſchwaſſer durchaus kein irrentables Objekt iſt. 
Jedenfalls würde der Staat in ſeinen Kanalbedienſteten mit der Zeit ein allgemein 
brauchbares, verſtändig geſchultes Fiſchereiaufſichtsperſonal heranziehen, deſſen Verwendung 
an manchem bayriſchen See oder Fluße kein Luxus ſein dürfte. — St. 


. + 2 
Ballen als Hauplfeinde der Liſchzuchl. 
Gmünd in Würtemberg. 

Oct. 1876. Es dürfte wohl nicht einem Jeden bekannt ſein, daß auch Ratten als 
größte Feinde der Fiſcherei anzuſehen ſind. Zum thatſächlichen Beweis möchte Folgendes 
dienen. Ich beabſichtigte nemlich Ende September Nacht- oder Legangeln auf Hechte 
zu legen, zu welchem Zwecke ich Tags zuvor circa 100 Stück kleinere Schupp- und 
Weißfiſchchen fing, und ſolche im Keller in einer Waſchgelte lebend bis auf den andern 
Tag aufbewahrte. Da nun meine Wohnung nur etwa 30 Schritte von der Rems 
entfernt iſt, ſo wird mein Keller manchmal von Ratten heimgeſucht. Als ich nun 
dieſe Fiſchchen zu Köder benützen und holen wollte, waren noch etwas über 10 Stück 
vorhanden, ſomit ſind mir mehr als 80 Fiſchchen in einer Nacht abhanden gekommen. 
Ich vermuthete ſogleich, daß dieſes nur von Ratten geſchehen ſei und durchſuchte meinen 
Keller, in welchem ich denn auch in einem Loche, wo ſolche hereinkommen, noch Ueber— 
reſte von Eingeweiden und Schuppen vorfand. Wenn nun dieſe Thiere in Einer 
Nacht ſo viele lebendige Fiſche fraßen, welchen Schaden mögen dann ſolche in Fiſch— 
waſſern und Zuchtteichen anrichten? 


Eine Vorrichtung zum Forellen-Transport. 

Ueber dieſen Gegenſtand brachte die Kln. Ztg. jüngſthin folgende Mittheilung, 
die für weitere Kreiſe von Intereſſe ſein dürfte. 

Bei dem Aufſchwung, den die Fiſchzucht in Folge der von der Regierung gehand— 
habten Beförderungs- und Schutz-Maßregeln jetzt ſchon nimmt und künftig noch mehr 
nehmen wird, iſt es für die Betheiligten nicht ohne Intereſſe, von einem neuen, ſehr 
praktiſchen und einfachen Apparat zu hören, mittels deſſen der ſehr ſchwierige Transport 
lebender Forellen ſehr erleichtert wird. Bekanntlich war eine ſolche Beförderung mit 
großen Umſtänden bisher verknüpft, indem die Forelle zu ihrem Beſtehen ein Waſſer 
verlangt, welches beſtändig in Bewegung iſt und fortwährend friſche Luft aufnimmt. 
Das ließ ſich auf dem Transport durch Einblaſen von Luft nur mühſelig und mangel— 
haft bewerkſtelligen. Jetzt hat nun ein Lothringer, Namens Jean Richard, einen Apparat 
erdacht, mittelſt deſſen ſelbſt während des Transportes eine ſtete Lufterneuerung im 
Waſſer ſtattfindet, wie es in der Natur durch das Springen und Rieſeln über das 
Geſtein der Gebirgsbäche der Fall iſt. Es beſteht der Apparat aus einem Kaſten von 
Blech, der mittelſt einer mit Löchern verſehenen Wand in zwei Abtheilungen getheilt iſt. 
Eine jede Abtheilung iſt bis zur halben Höhe mit Waſſer gefüllt; die Forellen werden 
nun in die eine Abtheilung gethan, in der anderen befindet ſich eine Art Mühlrad mit 
kleinen Flügeln, welches durch ein aufzuziehendes Uhrwerk in Umdrehung geſetzt wird. 
Auf dieſe Weiſe wird das Waſſer ſtets mit neuen Luftſchichten in Berührung gebracht, 
und die Forellen machen die Eiſenbahnreiſe unter denſelben Verhältniſſen, wie in ihren 
heimathlichen Gebirgsbächen. 
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Dom Rocelfee. 


Sept. 1876. In Nr. 2 der Fiſcherei-Zeitung ift ein Artikel über die Fifcherei— 
Verhältniſſe am Kochelſee enthalten. } 

Aber ungleich ſchädlicher als die dort angeführten Verhältniſſe iſt für das Fiſch- 
gehege in dieſem See ein anderer, ſeit längerer Zeit beſtehender Mißſtand, nämlich die 
Einrichtung an der Loiſach-Schleuſe bei Großweil. 

Bei dieſer Schleuſe iſt nämlich Alles mit Sand überſchoben, ſo daß der Einfluß 
der Loiſach in den Kochelſee faſt gänzlich aufhört und — beiſpielsweiſe — der Müller 
in Unterau gar nicht mehr mahlen kann. 

Weil nun die Loiſach nicht mehr hereingeht, hat das Waſſer im Kochelſee an Menge 
und Friſche bedeutend verloren und dieſer Umſtand wirkt höchſt ſtörend auf die Zucht 
der meiſten Fiſche, die ſich namentlich gerne an der Einmündung der Loiſach aufge— 
halten haben. 

Faſt die geſammte Waſſermenge der Loiſach ſtürzt nunmehr durch den angelegten 
Kanal und macht dadurch die Floßfahrt durch dieſen Kanal geradezu lebensgefährlich. 
Es iſt Thatſache, daß ſchon manche Flöße bei dieſer Durchfahrt ruinirt und die Flößer 
genöthigt wurden, wegzuſpringen. Es iſt zwar ein Schleuſenwärter da, aber bei dem 
jetzigen Zuſtande kann der Wärter nichts machen, weil, wenn er die Schleuſen ſchließt, 
alles Waſſer darüber hinwegläuft. 

Abhilfe durch das zuſtändige Bauamt erſcheint hier dringend geboten. 

Der Kanal iſt für die Floßfahrt da, ſoll demnach, wenn dieſe beginnt, geöffnet 
und ſodann wieder ſorgfältig geſchloſſen werden. Jede weitere Hemmung des natürlichen 
Laufes der Loiſach beeinträchtigt das Fiſchwerk im Kochelſee, ohne irgend einem anderen 
Intereſſe oder Zwecke zu dienen. 

Wir übergeben dieſe Zeilen Ihrem geſchätzten Blatte und würden uns freuen, wenn 
hiedurch endlich die Beſeitigung dieſes von allen Fiſchern beklagten Mißſtandes angeregt würde. 

= E S. 


) Im Intereſſe der Sache wird die zuſtäudige Behörde durch Zuſendung eines Exemplares ver— 
ſtändigt werden und ſteht zu hoffen, daß von dort — die Richtigkeit obiger Schilderung vorausgeſetzt 
— entſprechende Abhilfe erfolgen wird. D. Red. 
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Correſpondenz. 
Herrn Acc. M. in L. Geſchätzte Mittheilung mit beſtem Danke erhalten und wird deren 
Aufnahme in einer der nächſten Nummern erfolgen. Die brieflich angedeutete Unterſcheidung iſt, wenn 
auch nicht ſtreng wiſſenſchaftlich, ſo doch längſt in die Praxis aufgenommen und deßhalb unbedingt zuläſſig. 

Herrn Sch. in Schw. Gd. Für freundliche Zuſchrift dankend, halten wir unſere Sache 
Ihrer ferneren Unterſtützung empfohlen. 5 

Herrn H. Poſtkarte Buchloe. Verfertiger der neueſten Futtermaſchine für künſtliche Fiſch⸗ 
zucht iſt Otto Hämerle in Dornbirn in Vorarlberg, von welchem Sie die weiters gewünſchten Auf⸗ 
ſchlüſſe erhalten werden. 

Herrn J. in Windsheim. Auf ihre Anfrage können wir nach eingeholter Information 
Folgendes mittheilen: 

a) Unter den „böhmiſchen Sangen“ verſteht man die einjährigen Karpfchen, die in Altbayern 

„Buberln“ genannt werden und unter dieſem Namen insbeſondere den Teichbeſitzern bekannt ſind. 

b) Die Scherren⸗ oder Schorrenfiſcherei iſt der Fang mit einem Netze, ähnlich dem 

Taucher, jedoch viereckig, in welches die Fiſche getrieben werden. Dieſer Fiſchzug iſt in der 
Regel 4 Fuß tief und ungefähr 2¼ Fuß breit. Die Scherrenfiſcherei ift in einigen Fiſcherei⸗ 
ordnungen gänzlich verboten. 

Herren Grafen K. und H. in Weimar. Geehrte Mittheilung empfangen und was den 
erklärten Beitrit betrifft, ſofort nach Wunſch beſorgt. Die gütigſt beigefügte Notiz wird in nächſter 
Nummer unſeres Blattes verwerthet werden. 

Herrn v. S. in München. Ihr vortreffliches Expoſé über den Bayer. Fiſcherei-Verein haben 
wir als entſprechendſte Einleitung für die I. Nummer des II. Jahrganges unſerer Zeitſchrift beſtimmt 
und erſuchen bis dahin um gütige Nachſicht. a 
Herr F. in W. Der wiederholt ausgedrückte Wunſch „nach öfterem, mindeſtens allmonat⸗ 
lichem Erſcheinen der Mittheilungen“ wird am Schluſſe des Jahres in reifliche Crwägung gezogen werden. 
FP. S. Die Statuten des Bayeriſchen Fiſchereivereines find nunmehr wieder vorräthig und 
können ſowohl beim Vereins⸗Sekretariat als auch bei der unterf. Redaktion erholt werden. D. Red. 
—— — — — — ———ññ — — 2 — — —— ¶ — — — 
Für die Redaktion verantwortlich: M. Eiſenberger in Tölz. — Druck von E. Mühlthaler in München. 7 
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Mittheilungen über Fiſchereiweſen. 
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bayeriſchen Fiſcherei⸗ Vereines. 
Nr. 6. München, 18. Dezember 1876. I. Jahrg. 


Die „Mittheilungen“ erſcheinen vorläufig in zwangsloſen Unmmern, jährlich mindeſtens ſechs Kal. Das Abonnement für den 
Jahrgang koftet 1 Mark und werden Beftellungen bei den kgl. Poſtauſtalten entgegen genommen. — Einſchlägige Anzeigen finden 
Aufnahme und werden billigſt berechnet. 


Inhalt: An unſere Leſer. — Miniſterial-Reſcript, bayeriſches Fiſchereiweſen betr. — Die Fiſche 
als Nahrungsmittel. — Die Fiſchzucht auf dem deutſchen Reichstage. — Ein empfehlenswerther Otter⸗ 
fang. — Der Lachsfang in der Achen. — Das Reichs-Fiſcheſſen. — Saiblinge im Kochelſee. — 
Prämien für Otterfang. — Vereins⸗Verhandlungen. — Correſpondenz. 


An unſere Teſer. 
Mit der heutigen Nummer vollendet die gegenwärtige Zeitſchrift den I. Jahrgang 
ihres Beſtehens. 5 
| Die günftige Aufnahme, welche die „Mittheilungen ꝛc.“ bei den Fiſchereifreunden 
in und außer Bayern gefunden haben, läßt das verſuchsweiſe begonnene Unternehmen 
begründet erſcheinen und ſeinen Beſtand für die Zukunft erhoffen. 

Nachdem dem vielſeitigen Wunſche auf Umwandlung des Blattes in eine Monats— 
ſchrift zur Zeit aus mehrfachen Gründen nicht entſprochen werden kann, wurde wenigſtens 
eine Erweiterung deſſelben in der Art beſchloſſen, daß die „Mittheilungen“ von nun 
an, und zwar in zwangloſen Nummern, jährlich mindeſtens acht Mal erſcheinen 
werden. 

Dieſe Erweiterung, verbunden mit anderen Mehrkoſten, werden den Preiszuſchlag 
von 50 3 rechtfertigen. 

Das Abonnement beträgt demnach von nun an per Jahr 1M 50 . 

Für die einſchlägigen königlichen Stellen und Aemter ſowie für die landwikth— 
ſchaftlichen Vereine wird der freie Bezug wie bisher fortdauern. 
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Alle übrigen Abonnenten werden erſucht, das Abonnement bei den kgl. Poſt— 
anſtalten zu beſtellen, resp. zu erneuern. 

Gefällige Zuſchriften werden unter der Adreſſe: „Redaktion der Mittheilungen ꝛc. 
in Tölz“ erbeten. 

Geſchäftliche Anzeigen einſchlägigen Inhalts finden Aufnahme gegen billigſte 
Berechnung. 

So eröffnen wir, indem wir für die uns bisher gewährte Unterſtützung danken, 
vertrauensvoll den II. Jahrgang unſerer Zeitſchrift, hoffend, nicht blos die alten Freunde 
zu erhalten, ſondern ſtets neue zu gewinnen. 

Es wird unſer ernſtes Beſtreben ſein, durch Mittheilungen aus Wiſſenſchaft und 
Erfahrung, aus Theorie und Praxis ſtets ein möglichſt anziehendes Bild zu liefern, 
den Einen zur Unterhaltung, den Andern zur Belehrung, vor Allem aber dem 
vaterländiſchen Fiſchereiweſen zu Nutz und Frommen. 

Tölz, den 10. Dezember 1876. 


Im Auftrage des bayeriſchen Fiſcherei-Vereines. 
Die Redaktion. 


Bayeriſches Tiſchereiweſen betr. 

Nachſtehend bringen wir die jüngſte Miniſterialverordnung, betreffend die Aus— 
übung und den Schutz der Fiſcherei, vom 19. Oktober 1876 zum Abdrucke 
und begleiten dieſe Publikation mit dem aufrichtigen Wunſche, daß dieſe neueſte Kund— 
gabe der höchſten Stelle durch eifrige und wohlwollende Mitwirkung der betheiligten 
Organe den beabſichtigten Zweck eines erhöhten Schutzes der Fiſcherei-Intereſſen in 
Bayern erreichen möge. 

Staatsminiſterium des Innern, 
Abtheilung für Lan dwirthſchaft, Gewerbe und Handel. 

Im Laufe der letzten Jahre wurden umfaſſende Erhebungen über den dermaligen 
Stand des Fiſchereiweſens in Bayern gepflogen. 

Faſt durch alle eingelommenen Berichte und gutachtlichen Aeußerungen zieht ſich 
die einheitliche Klage hindurch, daß die Fiſchzucht zur Zeit tief darniederliege und daß 
durch den immer zunehmenden Mangel ſachverſtändiger Pflege ein werthvolles volks- 
wirthſchaftliches Gut ernſter Gefährdung ausgeſetzt ſei. Im Beſonderen wird über das 
allenthalben ſtatthabende unberechtigte Fiſchen ſowie darüber Beſchwerde geführt, daß 
verbotene Fangarten aller Art in Uebung ſeien und daß vielfach die Vorſchriften über 
Hegezeit, Brüttlmaß und Gewicht gänzlich unbeachtet bleiben. 

Die Urſache dieſer bedauerlichen Erſcheinungen wird zunächſt darin erblickt, daß 
einestheils die einſchlägigen geſetzlichen und oberpolizeilichen Vorſchriften nicht genügend 
bekannt ſeien und daß anderntheils der Vollzug derſelben nicht mit ausreichender 
Strenge bethätigt werde. 

Demgemäß ergeht an die ſämmtlichen Diſtriktspolizeibehörden hiemit der Auftrag: 

1) die geltenden Beſtimmungen ($ 296 und $ 370 Ziff. 4 des Strafgeſetzbuches 
für das Deutſche Reich vom 20. Fb 1876 Artikel 126 des Polizeiſtrafgeſetz— 
Buches für Bayern vom 26. Dezember 1871 ſowie die oberpolizeilichen Vorſchriften 
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hiezu vom 27. Juli 1872 nebſt der Kreisfiſchereiordnung, wo eine ſolche noch in Kraft— 
iſt, demnächſt in den beſtehenden Amtsblättern zum Abdrucke zu bringen und in fonft 
geeigneter Weiſe auf die Verbreitung der Kenntniß jener geſetzlichen und verordnungs— 
mäßigen Beſtimmungen Bedacht zu nehmen, dann 

2) für einen ſtrengen und gleichmäßigen Vollzug dieſer Beſtimmungen in nach— 
haltiger Weiſe zu ſorgen. Hiebei wird darauf verwieſen, daß die nach dem Strafgeſetz— 
buche für das Deutſche Reich verfolgbaren Fiſchereifrevel gemäß der durch Reichsgeſetz 
vom 26. Februar 1876 feſtgeſtellten neuen Faſſung der §8§ 296 und 370 aufgehört 
haben, Antragsdelikte zu ſein; zugleich wird fernerhin darauf aufmerkſam gemacht, wie 
es auch in dem vorwürfigen Betreffe unerläßlich iſt, auf die Handhabung der Markt— 
polizei fortgeſetzt ein wachſames Auge zu richten. 

München, den 19. Oktober 1876. 


v. Pfeufer. 
Der Generalſekretär, 
Die Ausübung und den Schutz an deſſen Statt 


der Fiſcherei betr. Oberregierungsrath Kopp. 


Die Tiſche als Nahrungsmittel. 
(Von Dr. Drey, prakt. Arzt in München.) 

Unter den zahlloſen Fiſchfamilien iſt bis jetzt nur eine einzige giftige — die Gymno— 
dacten — bekannt; der ſchlimmſte dieſer Sippe iſt der Krötenfiſch am Cap der guten 
Hoffnung, deſſen Genuß Menſchen und Thiere ſchon in der kürzeſten Zeit abſolut tödtet; 
todtkrank macht der verſpeiſte Tetraodon hispidas in Japan und Neuſchottland. 

Außer dieſen liefert uns das friſche und nicht in der Laichzeit genoſſene Fleiſch der 
Fiſche eine geſunde, an Fett, Eiweiß und Nährſalzen reiche und oft delikate Nahrung. 

Nur der Barben-Rogen iſt unter jeder Form der Zubereitung höchſt ſchädlich und 
ruft choleraähnliche Erſcheinungen hervor. 

Das Fleiſch der laichenden Fiſche iſt zwar nicht abſolut ungeſund, jedoch ſelbſt 
der friſcheſte und edelſte Fiſch verliert durch das Laichen ſeinen Wohlgeſchmack, ſein ſonſt 
kerniges und blättriges Fleiſch wird matſch und ſchaal und beläſtigt ſogar manche ſchwache 
Verdauung, während es außer der Laichzeit einen Leckerbiſſen abgegeben hätte. 

Schon aus dieſem Grunde ſoll man die laichenden Fiſche ſchonen! 


Die Tiſchzucht auf dem deutſchen Reichslage. 
München, 10. Dez. 

In der Sitzung des gegenwärtig verſammelten deutſchen Reichstages vom 6. November 
1876 hat der Abgeordnete von Behr den Antrag geſtellt: 

„Der Reichsrath wolle beſchließen: den Herrn Reichskanzler aufzufordern, in den 
„Etat des Reichskanzleramtes pro 1877/78 unter die Ausgaben zu gemeinnützigen Zwecken 
„aufzunehmen: 

„Zur Förderung der künſtlichen Fiſchzucht 10,000 M“ 

Dieſer Antrag wurde ohne weitere Discuſſion durch Stimmenmehrheit zum Beſchluß 

erhoben.) B. 


5) Zur Giltigkeit dieſes Beſchluſſes iſt ſelbſtverſtändlich noch die Genehmigung des Bundesrathes 
erforderlich. An m. d. Red. 


44 


— — —-— 


Ein empfehlenswerther Otterfang. 
Teinach, 6. Dezember 1876. 

Eine Vorrichtung hiezu wurde mir wegen ihrer Einfachheit, Zweckmäßigkeit und ſteten 

Selbſtthätigkeit von einem württembergiſchen Gutsbeſitzer angelegentlich empfohlen. Die— 
ſelbe eignet ſich jedoch nicht für meinen Gebirgsbach, ſondern jedenfalls mehr für 
Teiche, weil fie tieferes Waſſer vorausſetzt. 
Man ſchlägt alſo, je nach der Größe des Teiches an einer oder an mehreren 
Stellen deſſelben Pfähle kreisförmig derart in den Grund, daß der Otter keinesfalls 
zwiſchen ihnen hindurch kann, und nur an einer Stelle ſich durch einen engen Zugang 
durchzwängen muß, wenn er in's Innere gelangen will. 

Dieſe Pfähle nun ſägt man gleich hoch unterhalb des niedrigſten Waſſerſtandes ab, 
bedeckt ſie gänzlich mit Brettern, welche durch ſchwere Steine feſtzuhalten ſind, und der 
Fang iſt fertig und geſtellt. Kommt nemlich der Fiſchdieb in den Teich, ſo ziehen ſich 
die Schutz ſuchenden Schuppenträger in die Umpfählung, der Otter umſchwimmt ſie, 
findet endlich den vorräthigen Zugang, zwängt ſich durch, kann dann aber, wegen deſſen 
trichterförmigen Verengerung nach innen, nicht mehr zurück und muß ſo, unter Waſſer 
gehalten, erſticken. 

Da ſich der Fang von oben leicht abdecken läßt, ſo kann der Otter unſchwer heraus— 
gelangt werden. 

Der Kreisumfang mag willkürlich groß genommen? werden; unter 1,5 Meter 
aber wohl doch nicht. Waidmannsheil! Dr. W. 


München. —r. Gefälliger Mittheilung verdanken wir die nachfolgende Notiz über 
die Ergebniſſe des dießjährigen Lachsfanges in der Achen am Chiemſee. 

Der Fiſchereibetrieb im Chiemſee und den dazu gehörigen Flüßen und Bächen ſteht be— 
kanntlich unter einer eigenen, von der k. Regierung beſtellten Adminiſtration, an deren Spitze 
ſich dermalen der Landrath und Bürgermeiſter Herr Wiespauer in Traunſtein befindet. 

Der Fang der Lachſe, die zur Laichzeit den Chiemſee verlaſſen und in der ſ. g. 
Kitzbühler-Achen bis zu dem unüberſteiglichen Wöhr bei Marquardſtein aufwärts gehen, 
iſt durch die noch geltende Chiemſee-Verordnung auf eine beſtimmte Zeit beſchränkt. 

Innerhalb der freien Zeit wurden im abgelaufenen Herbſte 1876 im Ganzen 
66 Stück mit einem Geſammtgewichte von 731 Pfd. — älterer Bezeichnung — gefangen. 

Das mittlere Durchſchnittsgewicht betrug ca. 11 Pfd.; der ſchwerſte gefangene 
Lachs wog 31 Pfd., der mindeſte 3 Pfd. 

Der günſtigſte Tag war der 10. Oktober, an welchem 5 Stücke mit einem 
Geſammtgewichte von 84 Pfd. gefangen wurden. 

Zu einer vergleichenden Zuſammenſtellung des jährlichen Lachsfanges in der 
Achen fehlen uns die nöthigen Materialien; wir glauben jedoch annehmen zu dürfen, 
daß in dem obigen Reſultate ſchon die Ergebniſſe der ſeit einigen Jahren dort betriebenen 
künſtlichen Lachszucht mit erſichtlich find. 

Auch im heurigen Jahre wurden die gefangenen Lachſe, ſoweit ſie noch nicht ver— 
laicht hatten, was bei ſehr vielen der Fall war, zur künſtlichen Befruchtung verwendet 
und eine große Partie Eier gewonnen, die als junge Lachſe im kommenden Frühjahre 
dem See übergeben werden ſollen. 
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Das Reichs⸗ Tiſcheſſ en. 


(Original-Correſpondenz.) 
Berlin, 1. Dezember 1876. 


8. Vorgeſtern fand im Foyer des deutſchen Reichstagsgebäudes das von mehreren 
Reichstags-Abgeordneten arrangirte großartige Fiſcheſſen ſtatt, worüber ich Ihrem ge— 
ſchätzten Blatte als Vertreter der ichthyologiſchen Intereſſen in Bayern um ſo bereit— 
williger einen kleinen Bericht erſtatte, als ja das fiſchreiche Bayerland zu dieſem Feſt— 
eſſen auch einen und zwar recht köſtlichen Beitrag geliefert hat. 

Aus Bayern waren nämlich ein ca. 20 Pfd. ſchwerer Huche und eine Partie 
vortrefflicher Saiblinge, beide Fiſchgattungen meines Wiſſens von Herrn Hoffiſcher 
Kuffer in München geliefert, eingetroffen.“) 

Die eigentliche Veranlaſſung des Feſteſſens war der einige Tage vorher gefaßte 
Beſchluß des Reichstages auf eine jährliche Bewilligung von 10,000 / zur Förderung 
der deutſchen Fiſchzucht. Dadurch war unter den Reichstags-Mitgliedern der Wunſch 
laut geworden, die verſchiedenen Fiſche kennen zu lernen. 

Sofort machten ſich einige dem Reichstage angehörige Fiſchereifreunde, darunter 
namentlich die Abgeordneten v. Behr (Schmoldow), Dr. H. Dohrn und Dr. Bunſen 
in Verbindung mit mehreren Mitgliedern des überaus thätigen Fiſcherei-Vereins dahier 
daran, eine kleine Ausſtellung von Fiſchen zu arrangiren, und dem Reichstage zugleich 
die verſchiedenen Artikel dieſes Schöpfungszweiges in koſtbarer Zubereitung vor Augen 
zu führen. 

Um 7 Uhr Abends war die Ausſtellung in den glänzend erhellten Räumen 
vollendet. Dieſelbe war in zwei Theile, die „kalte“ und die „warme Abtheilung“ 
geſchieden. i 

In jeder Abtheilung prangten unter prachtvoller Verzierung die einzelnen Re— 
präſentanten der betreffenden Fiſcharten, ſo auf der kalten Seite eine Partie Forellen, 
ein 27pfündiger Lachs aus Freiburg im Breisgau, Aale, Aeſchen u. ſ. w., auf der 
warmen Seite Rheinlachs, Meerforellen, Karpfen, Huchen, Saiblinge, Hechte, Renken, 
Felchen (dieſe aus dem Bodenſee) u. ſ. w., ſämmtlich Meiſterwerke der Kochkunſt und 
in entzückender Garnirung dargeboten. 

Allgemeine Freude erregte das Erſcheinen des hohen Protektors des deutſchen 
Fiſcherei-Vereins, des deutſchen Kronprinzen, der das lebhafteſte Intereſſe für die 
Ausſtellung kundgab und mehrfach ſeine Ueberraſchung und volle Befriedigung ausdrückte. 

Nachdem ſich der Kronprinz gegen 8 Uhr entfernt hatte, gab Abgeordneter v. Bähr 
durch eine launige Anſprache das Zeichen zur Mahlzeit. 

Nun entſtand in der aus 5—600 Perſonen beſtehenden Geſellſchaft ein ſeltſames 
Wogen und Treiben, indem ſich Alles zum Buffet drängte, um aus den dort auf— 
geſtellten Schätzen den Gegenſtand ſeiner Wahl zu erorbern. 

Natürlich gab es dabei manch' heiteres Rencontre, manch' luſtigen Spaß, der als 
Würze zum Ganzen diente. Die Stimmung wuchs mit den Genüſſen und fand in 
gelungenen Sprüchen beredten Ausdruck. 


*) Nach genauerer Mittheilung wurden von Herrn Hoffiſcher Kuffer in München zu dem Feſt⸗ 
eſſen geliefert: Ein 24 Pfd. ſchwerer Huchen aus der Iſar, ein 15 Pfd. ſchwerer Waller vom Simſee 
und 5 Saiblinge im Gewicht zu 14 Pfd. vom Schlierſee. 
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Selbſtverſtändlich bekannten ſich die Reichsboten dabei zu dem alten Satze: „daß 
Fiſche ſchwimmen müſſen“ und ſo geſtaltete ſich das improviſirte Feſt für die anweſenden 
Reichstagsgenoſſen zu einem der ſchönſten und genußreichſten Abende dieſer Seſſion. 
Ich ſchließe dieſen Bericht mit dem aufrichtigen Wunſche, daß das ſplendide Bei— 
ſpiel des deutſchen Reichstages auch in anderen deutſchen Volks-Vertretungen Nach— 
ahmung finden und namentlich in Ihrem ſo geſegneten Bayerlande, der Heimath des 
edelſten Fiſchwerkes, fruchtbringend wirken möge. 


Saiblinge im Vochelſee. 

Es iſt vielleicht nur Wenigen aus der nächſten Umgebung des Kochelſees bekannt, 
daß vor zwei Jahren durch den verlebten Herrn General von Stephan der Verſuch 
gemacht wurde, Saiblinge aus dem Walchenſee in den Kochelſee zu verſetzen. 

Durch gütige Mittheilung ſind wir in den Beſitz einer Abſchrift des hierüber auf— 
genommenen und im Originale bei der Gemeinde Schlehdorf deponirten Dokumentes 
gelangt. 

Dasſelbe lautet: 

„Am 13. November 1874 
„wurden von dem in der Abtei zu Schlehdorf wohnenden General der Infanterie 
„Bapt. v. Stephan 200 Stück Saiblinge aus dem Walchenſee in den Kochelſee 
„verpflanzt, und beim Kalkofen in den See friſch und geſund gelaſſen. 

„Den mühſamen Transport von Urfeld bis an den Kalkofen übernahmen und 
„führten mit großer Umſicht, Sorgfalt und regem Intereſſe aus die Fiſcher von Schleh— 
„dorf, nämlich: 

„Fiſcher Joſ. Wohlfahrt, Bürgermeiſter, 
„Fiſcher Ant. Schretter, 
„Fiſcher Seb. Wolf. 

„St. Peter, der Patron der Fiſcher, möge ſeinen Schutz dem Unternommenen zum 

„Wohle der Fiſchzucht des Kochelſees angedeihen laſſen.“ Dr. St. 


Prämien für Otterfang. 

Der Landrath von Mittelfranken hat bekanntlich in ſeiner vorigen Seſſion die 
Aufnahme einer Summe von 300 / in das Kreisbudget beſchloſſen, welche Summe 
zu Prämien für den Fang von Ottern verwendet werden ſoll, um hiedurch die Zahl 
dieſer ſo gefährlichen Feinde der Fiſche einigermaßen zu vermindern. 

Durch den Landrathsabſchied von Mittelfranken d. d. Berg, 4. Sept. 1876 erhielt 
die fragliche Poſition in folgender Faſſung die Allerhöchſte Genehmigung: 

„14) Der Landrath hat die Summe von 300 M zu Prämien für die Erlegung 
„von Fiſchottern beſtimmt. 

„Dieſem im Intereſſe der Fiſchzucht gefaßten Beſchluße ertheilen Wir gerne Unſere 
„Genehmigung.“ 
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Verhandlungen des Bayerifhen Tiſcherei⸗Bereins. 
a) Bericht über die Monats⸗Verſammlung am 28. Oktober 1876. 


Nachdem der I. Praſident Herr Reichsrath von Niethamer noch von München ab— 
weſend, der II. Präſ. Herr Prof. von Siebold durch Krankheit verhindert war, wurde 
das Präſidium der Verſammlung Herrn Hofrath Dr. Stephan übertragen. 


1) Herr Sekretär Adr. Kaul theilte zwei Miniſterial-Reſcripte mit, wovon das 
eine die Abſtellung angeregter Mißſtände in dem Fiſcherei-Betrieb am 
Chiemſee, das andere die Einſchreitung gegen verordnungswidrigen Fiſcherei-Betrieb 
in einzelnen Gewäſſern des Amtsbe zirkes Füſſen betraf. 

Beide höchſte Entſchließungen wurden mit Befriedigung zur Kenntniß genommen. 

2) Ein weiteres Miniſt.-Reſcript hatte die Fiſcherei-Verhältniſſe, insbeſon— 
dere die Trift und Flößerei in den Gewäſſern des Bayeriſchen Wal— 
des zum Gegenſtande. 
Nach der hierin ausgeſprochenen Anſicht der zuſtändigen Finanz-Behörden iſt der 
Verfall der dortigen Fiſcherei weniger dem Einfluße der Triftverhältniſſe als vielmehr 
der ſchonungsloſen Ausbeutung der Fiſchwaſſer zuzuſchreiben. 

Dem Antrage auf Verlegung der Holztrift wird mit der Erklärung begegnet, daß 
das Triften nur bei genügender Waſſermenge, ſohin mit dem Beginne des Frühjahres 
und des Schneeſchmelzens möglich ſei. Schließlich wird eine Abnahme der Trift für 
den Zeitpunkt in Ausſicht geſtellt, wenn das außerordentliche Holzmaterial, welches in 
den letzten Jahren durch die Sturmbeſchädigungen und den Borkenkäfer angefallen iſt, 
abgeführt ſein wird. 

3) Auf das dankbarſte wurde endlich die höchſe Entſchließung des k. Staats- 
miniſteriums des Innern vom 19. Oktober 1876 begrüßt, worin die ſämmtlichen Ver— 
waltungsämter auf den allenthalben erſichtlichen Verfall der Fiſcherei in Bayern auf— 
merkſam gemacht und zur Wahrnehmung eines n Schutzes derſelben ange— 
wieſen werden. 

Es wurde der einſtimmige Wunſch der Verſammlung zum Ausdrucke gebracht, daß 
dieſer von höchſter Stelle wiederholt kundgegebenen Fürſorge für die Intereſſen der 
vaterländiſchen Fiſcherei allenthalben der entſprechende Vollzug zu Theil werden möchte. 

4) Herr Notar Eiſenberger von Tölz referirte über ein von der k. Regierung 
von Oberbayern K. d. J. abverlangtes Gutachten, betreffend den Erlaß einer Fiſcherei— 
Ordnung für den Kreis Oberbayern. 

Die Anträge des Referenten wurden zum Beſchluß erhoben. 

Hiebei ſprach ſich die Verſammlung einſtimmig für die Nothwendigkeit der Be- 
ſtellung eines Aufſichtsorganes aus, welches die Aufgabe hätte, von Zeit zu 
Zeit den Fiſchereibetrieb an den einzelnen Fluß- und Seegebieten des Kreiſes zu con— 
troliren und wahrgenommene Mißſtände zur Abſtellung zu bringen. 

5) Herr Hofrath Dr. Stephan berichtet über eine unter feiner Leitung vorgenom— 
mene Verpflanzung von Rheinlachſen in den Tegernſee. 

Am 28. September 1876 wurden nämlich aus der Fiſchzucht-Anſtalt im Bade 
Kreuth 150 Stück Rheinlachs-Setzlinge, 14 em. lang und in vollkommen geſundem 
Zuſtande in den Tegernſee am Einfluße der Weißach eingeſetzt. 


Die Verſammlung nahm mit großem Intereſſe dieſe Mittheilung, weſche ſeinerzeit 
durch weiteren Bericht über das Ergebniß ergänzt werden wird, entgegen. 
6) Als neue Vereins-Mitglieder wurden auf Vorſchlag aufgenommen: 
a) Herr Reichsrath von Poſchinger in Frauenau. 
b) Herr Cultur-Ingenieur von Voith in Regensburg. 
c) Herr Rentier Horrocks in Weimar. 
d) Herr Graf von Kameke in Weimar. 
e) Herr Hauptmann a. D. von Fleckinger in München. 


b) Bericht über die Monats-Verſammlung am 25. Nov. 1876. 


1) Nach Begrüßung der Verſammlung durch den I. Vereins-Vorſtand Herrn 
Reichsrath Baron von Niethamer wurde Herr Dr. Leopold Winterhalter, prak— 
tiſcher Arzt in München, als Mitglied aufgenommen. 

2) Ueber eine vorliegende Petition, betreffend die beabſichtigte Holztrift 
in der Ammer, wodurch eine der wenigen noch beſtehenden Pflanzſtätten für Forellen— 
zucht zerſtört werden würde, wird nach eingehender Berathung Vorſtellung an die 


k. Regierung beſchloſſen und hierin um möglichſte Schonung dieſer Kulturſtrecke gebeten. 


3) Herr Notar Eiſenberger von Tölz referirte über den Stand des Vereins, 


organes, die Mittheilungen über Fiſchereiweſen, für welche nunmehr der erſte Jahr⸗ 


gang abſchließt. 


Die Verſammlung genehmigte ſämmtliche Anträge des Referenten und ſprach dem 


ſelben zugleich für ſeine bisherigen Bemühungen den Dank des Vereines aus. 


4) Die nächſte Monats-Berſammlung wurde ſofort auf Samſtag den 23. De⸗ ; 


zem ber feſtgeſetzt. — x. 
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Correſpondenz. 


Herrn F. in Regensburg. Auf die Anfrage „wem der in dem dießjährigen Programm 
des Central⸗Landwirthfchaftsfeſtes in Bayern ausgeſetzte Preis für künſtliche Fiſchzucht ꝛc. zuerkannt 
wurde“, vermögen wir leider eine beſtimmte Auskunft nicht zu geben, werden übrigens nicht verfehlen, 
die Ausſetzung von Prämien für beſonders verdienſtliche Leiſtungen im Fiſchereiweſen und die wirkliche 
Zutheilung derſelben für die nächſte Gelegenheit in geeignete Anregung zu bringen. 

Herrn Dr. F. in Freiburg. Die in Bayern beſtehenden Geſetze und Verordnungen über 
die Ausübung und den Schutz der Fiſcherei werden Sie aus der Beilage der heutigen Nummer erſehen. 

Herrn L. in F. Von Herrn Dr. Stephan's kurzer Anleitung zur künſtlichen Fiſchzucht 
ſtehen noch einige Exemplare zur Verfügung; ſoviel uns jedoch bekannt, iſt die Herausgabe einer neuen 
verbeſſerten Auflage beabſichtigt und in Vorbereitung begriffen. 

Herrn Bürgermeiſter K. in M. Mit Ihrem Vorſchlage, „daß ſämmtliche Gemeinden, 
„welche Fiſchwaſſer beſitzen, gehalten werden möchten, die Fiſcherei-Zeitung zu abonniren“ wären wir 
einverſtanden, glauben jedoch, daß der Zwang hier nicht viel nützen würde. Das beſte Mittel wird 
immer ſein, belehrend und anregend für die Sache zu wirken. 

Herrn Dr. W., Bad Teinach in Württemberg. Gefällige Mittheilung finden Sie 
heute verwerthet; auf geſchätzte Anfrage wird geſonderte Antwort erfolgen. 


Chiemſeeſiſcherei betr. In anonymer Form unbrauchbar. Die Red. 


—— 
Für die Redaktion verantwortlich: M. Eiſenberger in Tölz. — Druck von E. Mühlthaler in München. 


Kurze Anleitung 


zur künſtlichen 


Tisch vorzügl. Lorellenzucht 


— 


Von 


Dr. Stephan und J. B. Kuffer. 


München. 
Druck von E. Mühlthaler. 
1877. 


Vorbereitungen. 


Wer reines, im Winter offenes Quellwaſſer von 4 bis 
70 R. in der Nähe feines Wohnortes, oder einen Brunnen in 
einem hellen, ungeheizten Raume beſitzt, welcher neben dem im 
Hauſe nothwendigen Waſſer noch ein ununterbrochen fließendes 
Ueberwaſſer, zum mindeſten 10 Liter in der Minute liefert — 
der kann die künſtliche Zucht von allen in das Forellen-Geſchlecht 
gehörigen Fiſchen unternehmen. 
An Geräthſchaften bedarf man 
1) mehrere Bruttie— 
gel von Thon; ſolche ſind 
zu haben bei Gebrüder 
Kuffer, Hof-Fiſcher zu 
München; 


2) eine Zange zum Herausnehmen der kranken 
Eier; 

3) einen Brutkaſten, lang genug, um eine belie— 
bige Anzahl Bruttiegel einzeln oder paarweiſe darin auf— 
zuſtellen. Dieſer Kaſten habe für Ein- und Abfluß des 
Waſſers, welches wo möglich auf einem gleich hohen 
Stand zu halten iſt, eine mit einem feinen Meſſing— 
Draht⸗Gitter verſehene Oeffnung und einen genau ſchlie— 
ßenden Deckel. 
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Befruchtung der Eier. 


Um Fiſcheier künſtlich zu befruchten, gehe man in folgender 
Weiſe zu Werk: 

Kurz vor der Laichzeit — bei den Forellen vom Oktober 
bis Januar — verſchaffe man ſich Forellen und bewahre ſie in 
einem geräumigen Behälter mit beſtändig fließendem Waſſer, wobei 
wo möglich die beiden Geſchlechter zu trennen ſind, und verſuche 
von acht zu acht Tagen, ob das Weibchen bei gelindem ſtreifenden 
Drucke die Eier von ſich giebt; bei dem Männchen genügt es, 
den Druck nur zwiſchen den Bauchfloſſen und dem After auszu— 
üben. Wenn bei dieſen Verſuchen der Austritt der Eier und der 
Milch mit Leichtigkeit erfolgt, ſo fülle man eine kleine Schüſſel, 
etwa 3— 4 cm. hoch mit dem Waſſer, in welchem die Forelle 
gelebt hat und drücke in dieſelbe durch leichtes Streifen nach dem 
After zu, erſt die Eier, und dann unmittelbar darauf, höchſtens 
eine Minute ſpäter die Milch; rühre das ganze mit dem Finger 
ſachte um, und laſſe es ein paar Minuten lang ſtehen. — Hat 
man mehrere Perſonen zu verwenden, ſo ſtreife man Milch und 
Eier gleichzeitig aus, und halte, wenn man viele Fiſche vorräthig 
hat, mehrere Schüſſeln mit Waſſer bereit. — 

Nachdem man die befruchteten Eier ein paar Minuten ruhig 
ſtehen gelaſſen, reinige man dieſelben durch allmäliges Zu- und 
Abgießen mit friſchem Waſſer, und verſetze ſie in die Tiegel und 
in den bereit gehaltenen Brutkaſten und beobachte dabei, daß das 
Waſſer 6—7 em. hoch über die Eier fließe. 

Herr Kuffer fand bei neuen Verſuchen die „trockene Be— 
fruchtung“ noch vortheilhafter, indem dabei der Prozeß einfacher 
und der Verluſt von Eiern bedeutend geringer iſt. Bei dieſer 
Weiſe werden in eine friſch ausgewaſchene, nicht ausgetrocknete 
Schüſſel die reifen Eier, und darüber ſogleich die Milch ausge— 
ſtreift, durch leichtes Schütteln beide gemengt und ſo die Be— 
fruchtung bewerkſtelligt. — Man kann auf dieſe Weiſe in eine 
Schüſſel den befruchteten Laich von 5—6 Forellen, wozu bei— 
läufig 3 Milchner nöthig ſind, aufnehmen, und nach oben ange— 
gebener Weiſe durch Waſſer-Zu- und Abgießen für den Brutkaſten 
herrichten. 
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Bei ſtarken Forellen und großen Fiſchen erleichtert man ſich 
das Ausſtreifen, wenn man den Körper hinter der Bruſtfloſſe ſo— 
wie den Schwanztheil mit einem Tuche umwickelt, und in hän— 
gender Lage die Eier nimmt. Ein gänzliches Abtrocknen des 
Fiſches iſt dabei zu vermeiden. 

Wenn man ſtark drücken muß, bis Eier und Milch zum 
Vorſchein kommen, wenn Blut mit abgeht, und die Eier noch in 
Klumpen zuſammenhängen, ſo ſind dieſelben noch nicht reif; in 
dieſem Falle bringe man den Fiſch wieder in den Behälter zurück. 
Kömmt aber eiterartige Flüßigkeit mit leeren Eihäuten zum Vor— 
ſchein, ſo ſind die Eier überreif und verloren. 

Vor der Befruchtung der Eier richte man ſich die Bruttiegel 
zur Aufnahme derſelben her, in dem man den Boden 1 em. hoch 
mit rein gewaſchenem, erbſengroßen Kieſe bedeckt, und dieſelben 
in den Brutkaſten ſo tief ſtellt, daß ſie mit dem Rande etwa ein 
paar Centimter hoch über das Waſſer hervorragen; dann ſchütte 
man etwa 6 Löffel voll der befruchteten Eier mit Vorſicht in 
einen Tiegel, ſo daß ſie wo möglich nicht auf einander liegen, 
und decke den Deckel darüber. 

Die Erfahrung hat bereits bewieſen, daß man die auf künſtliche. 
Weiſe erzeugten Fiſche auch zur Wieder-Fortpflanzung verwenden kann. 


Bflege der befruchteten Eier. 


Man ſehe jeden Tag nach, 

1) daß die Löcher an den Tiegeln ſich nicht verſtopfen; daß 
das Waſſer immer rein ſei, und frei durch die Tiegel rinne; 

2) entferne mit dem Zängelchen jedes kranke Ei, welches leicht 
durch ſein kreideweißes, undurchſichtiges Ausſehen zu erkennen iſt; 
ebenſo entferne man jedes fremde Thierchen, ſowie einen grauweißen 
Filz, welcher ſich an den kranken Eiern anzuſetzen pflegt; 

3) man beſchütze die Eier vor ihren Feinden, vorzüglich 

a) der Bachamſel, 

b) der Waſſermaus, 

c) vor der Neugier der Menſchen, 
durch Verſchluß des Kaſtens. 
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4) Man ſorge dafür, daß die Tiegel vor plötzlicher Ueber— 
fluthung oder auch vor zu niedrigem Waſſerſtande geſichert ſeien. 
Nach der Erfahrung Kuffers verlangt das befruchtete Ei vom 
8. bis 18. Tage der Entwicklung eine beſonders ſorgſame Auf— 
merkſamkeit, indem in dieſer Periode jede Störung der Ruhe, der 
gewohnten Lage des Bruttiegels ꝛc. nachtheilig wirkt. 


Verſendung der Eier. 


Am ſicherſten kann man die befruchteten Eier mit Erfolg 
verſchicken, wenn man den Boden einer mehr oder minder 8 emt. 
hohen Schachtel oder eines Kiſtchens mit weichem feuchten Waſſer— 
oder Wieſenmooſe bedeckt, darauf auf einem Stück Gaze eine Lage 
etwa 4 Wochen lang angebrüteter Eier, in welchen die Augen 
des Fiſchchens als 2 ſchwärzliche Fleckchen durchſcheinen, ausbreitet 
und den Reſt der Schachtel über den Eiern mit dem Mooſe füllt. 
— Im Winter bei ſtrenger Kälte muß man die Schachtel noch 
in ein Kiſtchen zwiſchen Häckſel verpacken. 

Bei dem Einſetzen in das neue Waſſer beobachte man die 
Vorſicht, die Eier nur nach und nach an das neue Waſſer zu 
gewöhnen, indem man ſie noch im Mooſe erſt beſpritzt und dann 
allmählich von dem neuen Waſſer zugießt. 


Bflege der jungen Jiſchchen. 


Bei der Behandlung der jüngften Fiſchchen iſt vor Allem 
darauf zu achten, daß denſelben ein möglichſt großes Gebiet für 
naturgemäße Ernährung und freies Athmen geſchaffen werde. 

Zu dieſem Zwecke ſoll die Einrichtung getroffen werden, daß 
die Fiſchchen nach Willkür aus den Bruttiegeln in den Brut— 
faften gelangen können; hier werden dieſelben unter dem Schutze 
zwiſchen dem auf dem Boden ausgebreiteten groben Kieſe ſo lange 
bleiben, bis nach etwa 4 Wochen die Dotterblaſe am Verſchwinden 
ſich zeigt. 
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Dieß ift der Zeitpunkt, die jungen Fiſchchen in den offenen 
Forellenwaſſern an ſeichten ſteinigen Stellen; wo andere Fiſche 
ſich nicht aufhalten, auszuſetzen. 

Wer jedoch die Fiſchbrut für geſchloſſene Waſſer aufzuziehen 
wünſcht, der ſorge dafür, daß es den Fiſchchen möglich werde, 
aus dem Brutkaſten durch Einfügen eines weitmaſchigen Draht— 
netzes in den mit dem Kaſten verbundenen Streckteich zu gelangen; 
in dieſem muß durch eingelegte Steine, Brettchen unter Steinbe— 
ſchwerung, Waſſerpflanzen der ausgebreitetſte Schutz vorzüglich gegen 
die Waſſermaus, Bachamſel, Eisvogel ꝛc. vorbereitet ſein. 

Einer Fütterung bedarf das junge Fiſchchen nicht, ſo lange 
als es die Dotterblaſe an ſich hat. 

Wer einen größeren Streckteich zur Verfügung hat, der kann 
darin die jungen Fiſchchen ſich ſelber überlaſſen; ſie werden an 
den kleinſten Waſſerthierchen, und was von oben auf die Waſſer— 
fläche fällt, hinreichend naturgemäße Nahrung finden. Bei all— 
mähligem Heranwachſen jedoch ſorge man dafür, daß fie täglich, 
je öfter deſto beſſer, gefüttert werden, wozu zerquetſchte Leber, 
Gehirn, fein zerriebene Fleiſchabfälle aus der Küche, ſich am 
beſten eignen. 

In der Zeit der erſten Entwicklung wende man alle Sorg— 
falt gegen die Feinde der Fiſchchen: 

1) eine Inſekten-Larve, ein mit Fangzangen verſehenes 
Würmchen, welches in ſeiner aus kleinen Steinchen oder Holz— 
ſtückchen gemachten Hülſe auf dem Boden herumkriechend die Fiſchchen 
verzehrt; 

2) ein großes mit Fangzangen ausgerüſtetes Waſſerinſekt; 

3) die ſchon erwähnten Bachamſel, Waſſermaus, Waſſerhuhn, 
Taucher; 

4) man dulde kein, auch noch ſo harmloſes Fiſchchen anderer 
Gattung, neben der jungen Forellenbrut; 

5) den Kaſten, in welchem die jungen Fiſchchen leben, ſtelle 
man ſo, daß bei Hochwaſſer keine Ueberfluthung eintrete, daß 
überhaupt der Waſſerſtand ein gleicher bleibe. 

Will Jemand Forellen in künſtlichen Teichen aufziehen, ſo 
lege er deren 4—6 an, um darin die Fiſche nach ihren ver— 
ſchiedenen Größen zu vertheilen; ſorge für lebendigen Waſſer— 
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zufluß und Bewegung, womöglich durch Springbrunnen; jorge 
für fleißige und reichliche Fütterung, für Ueberwachung und Schutz 
gegen Diebe, Otter, Reiher, Waſſerverunreinigung und andere 
Feinde. 

Bei der gegründeten Klage über Abnahme der Fiſchereien 
mögen alle Beſitzer von Fiſchwaſſern bedenken, daß in der künſt— 
lichen Fiſchzucht ihnen ein Mittel geboten iſt, ſich auf eine leichte 
und unterhaltende Weiſe Setzlinge für ihre Waſſer zu verſchaffen; 
neue, ihrem Waſſer bisher fremde Fiſcharten einzuführen; Ver— 
ſuche mit Kreuzungen verſchiedener Art zu machen ꝛc. ꝛc. und 
ſomit die landwirthſchaftliche Frage der Hebung der Fiſchereien, 
welche gegenwärtig die k. Staatsregierung in ſo wirkſamer Weiſe 
in Schutz genommen hat, zu fördern. 
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